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Vorrede.

Einige meiner Freiindie ^ufserten fchon längft

den Wunfeh , dafs ich meine , in verfchiedenen

gefellfghaftlichen Werken von mannigfaltigem

Inhalt, zerftreut gedruckte Abhandlungen, zu-

fammea herausgehen möchte. Ich erfülle hier-

mit ihren Willen, und liefere in diefem Bänd-

chen diejenigen, welche (ich in den Leipziger

^ Sammlungen zur Phyfik und Naturgefchichte,

in dem Leipziger Magazin von Leske und Hin-*

denburg, und in den Schriften der churfürft-

iich - fächfifchen ökonomifchen Societät befinden.

Bey der nochmaligen Durchficht hab' ich fie auch

hin und her yerbeffert-

Diefem wird jährlich ein ebenmäfsiga$ BäncU

chen folgen von bisher ungedruckten Abhand^

* 3 ,

Ito-
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Vorrede.

langen, Auffätzen und Beobachtungen. ^ Auch

von dkfen werden die meiften die Phyfik der

Gewächfe betreffen, fch werde manche Haupt»

gegenftände diefer Wiffenfchaft umftändiicher

aufklären und erweifen, als es fich für ein Lehr-

buch über diefelbe fchickt.

Auch die Beobachtungenm den äufsern Thel-

len der Gewächfe > welche ich zur Beförderung

diefer Kenntnifs mit einzuftreuen gedenke, follen

die Herren Kritiker in der Botanik nicht im gering-

ften unreif finden. Es find ja fchoo fo mehr als zu

viel botanifche Fabrikwaaree in d^n Buchläden

vorhanden, die dem Wifsbegierigen mehr Wir-

rung, mehr Noth, als Erleichterung und Klar-

heit verfchafien. Lieber wollte ich die Feder

wer weifs wie weit wegwerfea, als diefe je ver-»

mehren«,

Inhalt.
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Erklärung der Kupfercafeltf.

Tafel I.

Fig. I. Die enfcblöfste männliche und weibliche Ge-

fchlechtstheile mit ihren Saftumfätzen von der Blu-

me der Bartramia pomiformis ( Bryum pomifirme L.

)

in natürlicher Grofse.

Fig. 2. Diefelbe; fehr ftark vergröfsert. "Bey * ein

männlicher Gefchlechtstheil, der feinen Befruch-

tungsftofF austreibt.

Fig. 3. Der befruchtete und bereits angefchwollene

weibliche Gefchlechtstheil.

Fig. 4. Einer von den unbefruchtet gebliebenen.

Fig. 5. Einer von den männlichen Gefchlechtstheilen,

zum Austrieb feines BefruchtungsftofFes bereit,

nebft einem Saftfaden.

Fig. 6. Ein männlicher Gefchlechtstheil aus der Blume

des Mnium fontanum Linn, der feinen Befruchtungs-

ftoff austreibt, nebü: einem von den Saftumfätzen die^

' fer Blume.

Fig. 7»
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Erklärung der Kupfertafeln.

Fig. 7. Der männliche Üefchlechtstheil des Sphagnum

pahiflre Linn.

Fig. 8^ Ein aufgegangenes Saamenkorn des Gymnofto-

mam pyriforme (Bryiim pyriforme Linn.) Insgefamt

nach der Vergröfserung von Fig. 2.

T. IL

Fig. 1. Der Saamen eines Apfels aufser feiner braunen

Haut , in natürlicher Grofse;

Fig. 2, Derfelbe achtmal vergrofserL

Fig. 3. Ein doppelt fenkrechtef Durchfchnitt von die-

fen, vergrofsert,

Fig. 4* Ein dergleichen Schnitt von einer aufgehenden

Feuerbohne in natürlicher Grofse.

a. Die Saaraenlappen. h. h. Die Gänge aus diefen

nach der anhebüchen Wuj^zeL c. Der Kfeim.

Fig. $. feine a. aufgegangene Feuerbohne , die bereits

einige Seitenwurzeln getrieben^ und den Ränken-

trieb ziemlich verlängert hatte ^ nebß d&h noch dar-

an befindlichen Saamenlappeii.

Fig, 6. Diefe von vorne und hinten lenkreclit durch-

fchnittehi

it. a. Die Saamenlappen. b. b. Die Gange aus diefen

nach der anheblichen Wurzel, die oberften.

h, b. Die Gefäfsbündchen des anhebüchen Ran-

kenftämmes. c. Der fogenannte Keim*

Fig. 7. Ein fenkrechter Durchfchnitt von dem unter-

ften Ende der anheblichen Wurzel > iLieinlich ver-

grofsert.

.Fig-8.
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Erklärung der Kupfertafeln.

Fig. 8- Ein fenkrechter Abfchnitt der bereits versifteten

Wurzel; in natürlicher Grcifse,

Flg. Qr Derfelbe ; fahr vergrofsert.

a. Die Rinde, Die Luftfaftgefäfse. c. Das foge-

nannte Mark.

Fig. 10. Ein Querdarchfchnitt der Wurzel, wo zu-

gleich eine Veraftung gefafst wurde ; in natürlicher

Grüfse.

Fig. II. Derfelbe ; fehr ver^röfsert,

T. III.

Fig. 12. Ein keimendes Weizenkorn in natürlicher

Gröfseo

Fig. 13. Eben daffelbe y vergröfsert.

Fig. 14. Ein doppelt fenkrechter Schnitt von diefem,

mitten durch den Saamenlappen , den Keim undi

einen Theil des SaamenbehältnilTes.

Fig. L Ein kleiner Bovift in natürlicher Gröfse.

Fig. II. Derfelbp vergrofsert.

Fig. III. Seine Saamen und Schnelifäden , noch mehr

vergrofsert

T. IV,

Fig. I. Die ganz^ blühende. Herbllzeitlpfe (Colchicum

autumnaklÄmx.) in natürlicher Gröfse mit^llen ihreii

äufsern Theilen, von der nur die erfte Bldme bey

abgefchnitten worden.

2 Fig.
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Erklärung der Kupfertafeln.

Flg. 2. Eben diefelbe von dem braunen Umfchlag ent-

^ hüllte und beide Erweiterungen der Gefcliieciitsliülle

abgefchnitten.

c. Der verjährte Zwiebelftampi.

d. Seine vertrocknete braune Blättchen.

e. Mündung des Blumenfchaftes.

f. Mündung der abgefchnittenen Rohre der Gefchlechts-

hüllcj oder des Rohres der Blume.

Fig. 3. Das niimliche unter Fig. 2. vorgeftellte, durch

das Rohr der einen Gefchlechtshülle, der Körper der

Pflanze und die Wurzeln fenkrecht getheilt.

^. Die eine Hälfte des Körpers,

y. Der vertrocknete Nachfafs feiner Wurzeln.

h. Der getheilte Biüthenfchaft mit feinem Gehalte.

Fig. 4. Diefes leztere vom Körper abgenommen und

auseinander gelegt.

i. Etwas von der Blumenhülle, oder dem Schaft der

Blumen.

i * Die Hälfte der Gefchlechtshülle.

k. Die mit dem Fruchtftengel hervorkommende Blät-

ter.

/. /. /. Die drey Griffel.

m» Der Zufammenhang von allen diefen mit der

Zwiebel.

Fig. 5. Eine der blattförmigen Ausbi^itungen von der

Gefchlechtshülle mit dem Staubbalge und feinem

Träger.

Fig. 6. Ein Querdurchfehn itt vom Rohre der Ge-

fchlechtshülle, vergröfsert fünf und zwanzigm.al die

p'arifer Linie.

n. n. n.
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Erklärung der Kupfertafeln.

fit 9J. n. Die wechfelsweifen Anfötze von den fpiral-

und faferartigen Gefäfsen an den doppelten Wän-

den derfelben.

0, 0. 0. Die drcy Griffel.

Fig. 6*. Ein kleiner Theil von einem hier befindlichen

und zu den Triggern der Staubbehältniffe laufenden.

Faden, i2omai im Durchmeffer vergröfsert.

<sj. u. Die Spiralgefäfse.

Fig. 7. Der Querdurchfchnitt eines Staubfadens, in def-

fen faft mitten inne befindlichem kleinen Raum das

Bündchen von Spiralgefiifsen liegt, funfzigmal im

Durchmeffer vergröfsert.

Fig. 8. Der obere Theil des Griffels mit feiner Narbe

und dem darauf geftreuten männlichen Befruchtungs-

ftaub; fünf und zwanzigmal im Durchmeffer ver-

gröfsert.

Fig. 9. Ein Querdurchfchnitt der Narbe mit ihren Saft-

fortfätzen und auf ihnen behängenden Befrucbtungs-

ftaub; funfzigmal im Durchmeffer vergröfsert,

Fig. IG. Ein Querdurchfchnitt von der Mitte des Grif-

fels ; fünf und zwanzigmal im Durchmeffer vergrof-

fert.

T. V.

Fig. Der Maasffab für die angewandte Vergröfse-

rungen , vermittelft welchen jede Linie defielben

zwey und fechzigmal im Durchmerier vergröfsert

wird.

Fig. I. -Jj Theilchen der Linie von dem ünterhäutchen

eines Saamenlappens der Perilla ocymaUes,

.
! 3 Fig. 2.
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Erklärung der Kupfertafeln.

^

Fig. 2. Dergleichen vom Saamerüappen des Winterlev*

koy ( Cheiranthus incams ).

Fig. a. Dergleichen vom Blatt der Feuerlilie (Lilium

hulbiferum^,

Fig. 4. Dergleichen von der .0efchlechtshülle diefer

Lilie.

Fig. 5. Desgleichen vocf dem Blatt des Zw}ebellauches

(Aliium Cepa),

Fig. 6. Wie auch von dem Blatte des türkifchen Mays
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Vorläufige Anzeige
meiner Beobachtungen

von

den wahren

Gefchlechtsthcilen der Moofe
und

ihrer Fortpflanzung durch Saamen *).

Nachdem hauptföchlich der fcharffichtige Dillen auch

die Menge niedriger Gewächfe aus ihrer Finfter-

nifs hervorgeführt, befchrieben, in gewille Ordnungen

gebracht und mit Gattungsnamen belegt hatte, welche

die altern Botaniker, ohne fich fonderlich um ihre

Kenntnifs zu bekümmern, unter Moos anzeigten, beftreb-

ten fich verfchiedene der vorzüglichßen Männer in diefer

"

Wiflen-

*) Diefe Anzeige befindet fich in den Sammlungen zur Phyfik

und Naturgefchichite ,
Leipzig 1779. g. Band 1, S. 259 folg.

Ich habe fie haupffächh'ch um der Entdeckimgsgefchiphte wil-

len hier eingerückt, und hin und her nur in Nebendingen

verbefTert, damit man meine Fortfchritte in diefem Feld nichc

verkenne.

A
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WilTenfcliaft, ihre Gefchlechtstheile, ihren Saamen, und

aus diefen, wie bey den andern Gewachfen, zu erfolgen-,

de FortpSanzung ausfindig zu machen» Diefes fchien

um deilo nothwendiger, da das Haupt derfelben , Ufim-

lich der Ritter von Linne, fein ganzes Syftem auf die B&>

gattung und die dazu gehörigen Werkzeuge errichtet

hatte.

Man hatte auch an diefen, wie 'den fehon vorhin

mehr bekannten Farrenkräutern , gewifie Theile wahr-

genommen, die in Anfehung der Lage, Gsftalt, Dauer,

des Baues u. f. f. von älieh übrigen Theüen der Ge-

Wächfe verfchieden wareil, fich nicht an ällen von ein

und eben der Gattung, auch nicht zu allen^ fondern nur

zu gewißbn Zeiten und in gewiflem Zuftähde fehen lief-

fen. Es wurde ihnen alfo unter denjMgen PHanzen die

Steile eingeräumt, die fich gleichfaUi irn verborgenen

begatten, und Linne ziierft Cryptogamiilen nänrite ; zum

deutUchen Beweis, dafs gleichwohl auch diefe, gleich

deii andern, für vollkonimener ausgegebenen Gewach-

fen i dVt' dazu erfordefliche Werkzeuge haben mUfsten.

Allein die Meinungen von ihnen find bisher eben fo

fehwankend und unzuverläilig gebUeben, als die Be-

ftimmtheit des eigentHchfen Begriffes von Moos.

Nach dem Ritter Linne füll der wefehtliche Theil

aller PHanzen Blume und Frucht feyn. Bevor demnach

diefe bey denMöofen nicht äufser allen Streit gefetzt wa»

renJ fo konnte allerdings niemand mit Grund fägen, was

ein Moos fey. Man trift daher bey kdnein Schriftlleller

eine Definition davon äü. Der einzige Linne macht

in feiner botanifchtui Philofophie S-, 37^ folgende Be-

fchrei-
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fchreibung davon : „ Die Moöfe haben dnen Statibbeü*

tel {AntherW) ohne Faden o6.QtTv'igev {Filamentum) , wel*

eher fich von der weiblichen Blllthe abgefondert befiti*^

det, da er am Stempel fehlt. Den Saameil aber ttiangelü

fowohl ihr eig-enes Häutchen , als die Saamenlappen. **

In wieferne diefes feine Richtigkeit habe, wird aus denl

erhellen, was ich von allen den Thailen mit Zuverläffig«

keit fageh kann. Aber auch ich felbft vermag jetzt kei-

nen bieitiminten Begriff voii ihnen herzufetzen, bevo^

idi nicht alles genau angegeben habe. Jmmittelft muls

idh beylaufig fo viel zum voraus erinnern, dafs der Rit*

tet vollkommen Recht hatte ^ wenn er verfchiedene

Moosgattungen des Dillen von diefem Begriff ausfchlofs^

uiid nur das LyCopodium, Porelk, FontinaUs," Spha*

giium, fein Splachnum und Phafcum, Mnium, Polytii*

chum^ Bi*yum und Hypnum beybehielt. Von welchen

jedoch auch das Lycopodium wird wegkommen müf*

fen, wie der Edle von Schreber in feiner Abhandlung

vom Phafcum Seite 2. mit Grund erinnei-t.

Was die verfchiedenen Meinungen in Anfehung ih*

fef Gefchlechtstheile , der Saataen und Förtpßanzung

durch diefe "betriift, will ich hier nur die vorzüghchfteft

kürzlidh anführen^ Dillen hielt die Knöpfchen dkfel-

fcen. Woraus eine beträchtliche Menge dem ähnlichem

Staub herausfuhr, den die Staubkolben anderer Pßanzen

Von fich geben, filr die mäiihlichen Werkzeuge oh

fer fie gleich nachgehende iii der Befchreibung ftets Kap*

A 2 fdti

*) Obrerviitiöfies de Pliafco, Lipf 1770. 4.

**} Im Eingang zu kiner MQösgerchiditl S» 14» *
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fein oder Saamenbehältnifl'e neniit; bey wclchef Mei-

nung auch Linne blieb. Die rofenfürmigen Pfiiinzchen

hingegen einiger Gattungen fahen beide für weibliche

an. Bey aller Schwierigkeit, die fich jedem fogleich

darinne entgegen ftellen mufste, dafs dergleichen Pflau-

.zen nicht bey allen Moosarten anzutreöen waren, folg-

ten ihnen gleichwohl nachgehends die niehreiien.

Andere, als Hill undMeefe haben d^nKamm

^es Saamengehäufes , andere die am Fufse feines Stiel-

chens befindliche^ Saftfaden für Antheren angefehen.

Da aber alle diefe Meinungen nicht wohl Hütt haben

konnten > liefs es fich Necker in Mannlieim einfallen,

erll in feiner Streitfchrift, de Mufcorum et Algarum ge-

neratione, hernach in der unrichtig übcrfcliriebenen

Phyfiologie der Moofe, den im weitläufrigen Veril-ande

unter diefen Benennungen verbandenen Pflanzten > die

Z^ugungstheile, mithin auch fortpfianzcnden Saamen

gänzhch abzufprechen , und üe in dem letztem Werke

zu polypenartigen Gefchöpfen zu machen : wodurch er

denn dem linneifchen Syftem den wichtigften Stöfs ge-

geben zu haben vermeinte. Allein meine in die Ter

Sache gemachten Unterfuchungen und Entdeckungen

W-erden es klärlich darthun, wie ungerecht und voreilig

er fowohl als Herr von Büffon fich über den Ritter

Linne luftig machen. Ohnmöglich kann fich der riUtige

Herr Necker um die Moofe fo viel MUhe gegeben haben,

I
als

*) I. Hills hiftory of PJants, London 1751. p. 9>
**) A£la fücietatis liarlemenfis T. X. p. fi. und 171— I8S.

Natiu-gefchidue S. 28.
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als er in feiner Phyfiologie vorgiebt. Vermufchlich ^ehh

te es ihm entweder an guten Vergr6fserüngsglärern>

cder an der Kunfl gehörig zu beobachten. Wie kanri

man aber, wo nicht thürigt, doch fo übereilt fe3^n, fa

was bey den unermefsUchen Meillerftücken der Natuf

glinzhch zu leugnen, worauf man von den fchon be-

kannten Dingen in ein und eben der Reihe von Gefchö-

pfen, Kraft der unbefcholtenen Ordnung ihres göttlichen

Werkmeifters , mit aller Wahrfcheinlichkeit fchliefsea

konnte, und zwar blos darum, weil ich und taufend

andere es noch nicht auszufpüren und zu feilen ver^.

mochten ?

Ohnlängft hat der berühmte Herr Kölreuter ffein ent-«

decktes Geheimnifs der Crj'ptogamie *) der Welt durch

den Druck bekannt gemacht. Ohnfehibar durch das

Mützchen (Calyptra) der Moofe bewagen, das er zuver*

läffig für ihre Antheren hält, giebt er in feinem Buche

allen Gewächfen diefer Riaffe des Linne fo ein häutiges

männliches ZeugungsWerkzeug. Ich will hier von dera

Farrenkraut, dem Kanneuwifch, den Jungermannien,

Marchantien u. f. w. nichts fagen : von den Mützchen

der Moofe abpr kann ich zuverläffig verlichern, dafs fie

nichts weniger als männlicher Gefchlechtstheil find,

üeberhaupt verhält fich diefe Sache ganz; anders, alä

man bisher geglaubt hat.

Herr M. Ludwig gedachte in feinem Glückwüii-

fchungsbrlef an HerrnJ). Gallifch meiner Jintdeckungeu

A 3 von

*) Carlsruhe 1777. t«

**) Chriftian Friedrich Ludwig, Lipf, epiftula ad Frid. Andr.

GaUifch M. D. de fexu niufcqruni detefäo, Lipf. 177?, 8.
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von den wahren Gefchlechtstheilen und der Erzeugung

4er Moofe durch ihreSaamen, indem ich Ihm und einigen

andern guten Freunden diefes gezeigt hatte, als Sie mir

die Ehre ihres Zufpruchs gönneten. Herr Z -r-; der in^

J58ften Blatt der Braunfphweiger Nachrichten von pol;-

tifohen und gelehrten Sachen/ 1777. den 7. Cclober dier

fen Brief anzeigt, äullerte das geneigteile Verlangen, Mr
Uge dem Pubhkum bald mitzutheilen. Allein als prak-

tifcher Arzt konnte ich diefe ünterfachungen nur hlos als

Nebenwerk betreiben. Sie fmd fehr mühfam, fordern

viel Genauigkeit und Zeit, üeberdies mochte ich auph

siidit gerne in den einigen Naturforfchern gemeinen Feh-

ler verfallen, die, fobald fie nur etwas fehen, gleich

Brtheiien; dies fogleiqh zu Papier bringen und gana

unbekümmert um die Riphtigkeit, dem Druck überlie-

fern. Da ich demnach, mit meiner Aus^srbeitung, wozu
ich forgfältlg genaue Zeichntingen nach der Natur ge-

macht habe, nicht fogleich zu Stande kommen dürfte:

fo will ich hier nur kürzHch anzeigen, wie und was

loh in diefer Sache bisher zuverlaffig entdeckt habe.

Meinem Begriffe nach^, den ich von den Moofen

gehen kann und geben werde, rechne ich dahin blos (lie

linnöifchen Gattungen, jedoch mit Ausfchlufs des Lyco-

podium. Ihre Behaitniffe von flauhähnhchen Körnchen

oder Kapfein, nach Dillens richtiger Benennung, habe

ich wegen ihres ü|?fprunges, ihres mannigfaltige?! künil-

lichen Baues, ihrer Dauer, nie flu* fogenannte Antheren

halten können. Vielmehr fchien mir der um ihre Mün-

dung gefetzte Kamm, wegen feiner fonderbaren Beweg-

liiehkät fowohl ^Is ^jadererEigenfehaft^n, diefe feefruch-

teude
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tende Verrichtung zu liaben ; j^uf %Hdei^ mir ^ie Art^n

im Wege, wo er gänz^liph fefilte. Dem fcliwieligen

Rand aber im die Oefnung einiger von ihnen, wollte

ich doch auch nicht, um jener willen, diefes Gefchafte

andichten. Nachher wandte ich allen Fleifs auf di^ ün-

terfuchung der Ruschen den Polytrichum und Mnium

deg Linne ^ und hnd bisweilen die obern Theile ihrer

Saftfaden mit hellgrünen Kügelchen mehr oder weniger

befetzt welches mich geneigt machte, fie mit andern

für die männliche Werkzeuge zu halten. Ww viele

Gattungen aber w^ren nicht, denen diefe PSan'zen, und

yerfchiedeue Arten« denen die vSaftfaden gar fehlten?

AYas follte da Antliere feyn?

Die Begierde, die eigentlichen zu entdecken, trieb

iTHCjh an, alle an den Moofen vorkommende Theile zu

zerlegen ; und ich war vor allen Dingen dahin bedacht,

4ie für Antheren gelialtenen Kapfein in ihrem erften Ur-

fprunge zu fehen. Im trocknen Wege wollte piir we-

gen Zartheit diefer Theile nichts gelingen, ich zertheiltc

demnacli alle Kleinigkeiten derfelben in einem Tropfen

Waffer, den ich auf einen Glasfchieber liefs, um fie fo

linter das Vergrofserungsglas zu b^in^en. Hier wurde

ich nun wieder eine neue Art K^^rperchen gewahr, die

einem Stielchen ilanden , unten verdickt oder kol-

big ,
übrigens verengt, gleich einem Stmi^l waren.

Ibre Mehrheit fehlte aber auch manchen Arten ; konn-

ten folglich ebenfalls nicht Antheren feyn. Nun fand

ich aber bpy diefen Unterfuchmigen, dafs auch die in

A 4 den

S, meine Rift. Nat. Mufc. frondqs, f. I, t. $- f. »|. 24.
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den Achfeln der Blätter befindliche Knospen, folche

Walzenfürmige Körper, mit Saftfaden verg'. roiirchaftet>

enthielten , wie die Rofen des Mnium und StenipBanzen

des Polytrichum.

Diefer üniftand machte mich fehr aufmerkfam, dafs

ich diefelben, wo ich fie nur vermuthen konnte, auf-

fuchte. Und als -^icli den i7ten Janner 1774 eine folche

Knospe vom Bryum puhinatum des Linne zertlieiite,

hatte ich zufälligerweife auch einen diefer walzenför-

migen K6rper quer durchfchnitten, und fand, dafs aus

feinem Innern ein fchleimigkorniger Gehalt wie Kügel-

chen, unter einer fehr ftarken Vergrofserang heraus

quoll. Unter längerer Betrachtung fah ich mit vieler

Verwunderung andere diefer Walzen fich oben ofnen,

und eine Menge dergleichen Ktigeichen heraus treiben.

Die Vergrofserung aber, welche ich dazu anwandte,

um alles genau betrachten zu können, vergrofserte eine

Parifer Linie funfzigmal im Durchmeirer.

Diefer glückliche Umiland brachte mich auf die

Muthmafsung, dafs diefe walzenförmigen Körpqr ihre

wahre männliche Befruchtungswerkzeuge, oder d:^s

fmd, was man bey andern Gewächfen das Pulver der

Antheren nennt. Nun befolgte ich nach Anzeige diefer

Entdeckung meine fernem Beobachtungen, und das

Glück hat mir lo wohl gewollt, nicht allein das bisher

verborgen gewefene Befruchtungsgefchäfte diefer Ge-

Wächfe, fondern auch ihre FortpiSanzung durch ihren

eigenen befruchteten Saamen, ausfindig zu machen.

Alles diefes will ich kürzlich befchreiben.

Die
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Die/ eigentliche Blühezeit der mehreften Moofe ift

haiiptfiiehlich alsdenn, wenn ihre Früchte das Ziel ihrer

Reife bald voiüg erreicht haben', d. i. wenn die Deckei-

chen der Saamengehäufe abfallen und ihr Inhalt ausge-

ftreutwird. Mm findet daher auf vielen, wie an ver-

fchiedenen perennirenden Gewächfen warmer Gegenden,

zu gleicher Zeit reife Früchte und Blutlien. Unterfucht

man nun zu diefer Zeit die rofen - ftern - und knospen-

förmigen Theiie, bringt ihren Inhalt in einen Tropfen

Wall'er, auf vorhin gemeldete Art, unter eine fehr ver-

gröfsernde Linfe, und erleuchtet den Gegenftand von

unten mit einem die Lichtftrahlen zurückwerfenden

Spiegel : fo wird man an den entweder etwas krumm

gebogenen oder geraden walzenförmigen Korperchen,

ihren eigenen Stiel oder Träger,' und mehrentheils auch

ihren körnigen Gehalt gewahr , der durch das Häutchen

durchfchimmert. Meiftens ift der oberfte Theii derfel-

ben leer, und v.'ie Waffer , durchfichtig. Diefer öfnet

fich, und die ungemein kleinen Körnchen oder Kügel-

chen fteigen, von, einer etwas fchleimigen Feuchtigkeit

umgeben, gleich einer Wurft empor.

Bey manchen habe ich diefe Malfe bald darauf mit

einer bewundernswürdigen Bewegung, feibft im Waffer,

auseinander fahren und fich zerflreuen gefehen; bisv/ei-

len aber fiihrt fie gleich bey dem Ausgang auseinander^

' Trift man die rechte Zeit, fo darf man auf diefe fonder-

bare Erfcheinung nicht lange warten : öfterer fmdet man

fie denn auch fchon bereit, indem fie, fobald als die Be-

hältniiTe in das V/a(ler kommen, hervorquillt. Diefe

Behäitniüe entfärben fich nachmals, ihr netzförmiger

A 5 Gefäfs-

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



lo

Gefrifsbau, wie auch dieGefäfse des Stielchens, kommeä

zumVorfchein, und werden endlich zufammen gedrückt.

Gleichwohl aber öfnen fich nicht alle von denen, die fich

in einer Blume beyrammen befinden, zugleich, Ibndern

eins nach dem andern. Dafs die Naturforfcher an den

männlichen Gefchlechtstheilen der fo genannten voll?

kommenern Plauzen, und den in ihren grofsern Behält-

nilTen befuidh'chen Kügelchen, ähnHche Erfcheinungerj

wahrgenommen haben, ift bek<innt genug. Nur kommt

es noch darauf an, ob die vorhin befchriebenen Behält-

niffe auch bey allen, im eigentUchen Verftande genom»

menen Moofen, anzutreffen fmd ?

Der oifenbarite Be\veis für die Wahrheit Ser Beja-

hung, würde lieh arn fdgHchften ergeben, wenn ich

tnich auf die individuelle Unterfuchung und Befchreibung

alter Arten einlaffen "konnte. Hier will ich aber nur (o

viel verfichern, dafs fie mir an keiner der hieligen Chem-

nitzer fehr moosrcichen Gegend gefehlt haben. In den

rofen - oder kernförmigen Blumen des Mnium und Poly-

trichum L. fah fie fchon Dillen. Man findet dergleichen

auch noch bey verfchiedenen Arten des Bryum, als:

p^rrf'jrme, truncatulum
^

eejpitititim , undtdatun^ u. ^. m,

Bey andern kömmt diefe Geftalt mehr oder weniger ge^

fchloffeii, gleich einem Knöpfehen, auf dem oberfteii

Ende des Stämrncheng zürnVorfchein. Diefe Art mann?

lieber Blumen iil fürnämlich denjenigen der Gattung

ßryum gemein , die um die Mündung der Kapfei einen

Y^^iiim von {^-efpaltenen Zähnen haben. An fehr vielen

p^poferi aber befinden fie fich in den Achfeln der Blätter

%^ ßeft^it ^il^er K^iipsp^. Und diefe fmd befonders der

Gat-
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Gattung Hypnum eigen. Am lelchteflen find fie bey

dem H. parjetinum L. wegen ihrer Menge^ verfchiedenen

Farbe und Dauer zu Hudeq. Man zielie von dieler Alt

nur Pflanzen da aus, wo fie den anfehniichften Wuchs

haben und keine fruchttragenden darunter gefunden

werden, und belebe die untere Seite der Zweige gegen

das Licht: fo wird man die neuen oder blühenden,

grün, die verblühten jährigen, roth, die veralteten

zweijälirigen , auch wohl noch dreiinhrigen und vierjäh^

rigen, braun finden. vSo dauerhaft ift die Hülle der

männlichen Werkzei-ge befonders bey diefer Art.

Jedoch find die männUche Blumen unter Knospen-

gefialt nicht nur den Dillen- und Linneifchen Hypnum

eigen, fondern auch der Fontin alis, Phafcum und ver-

fchiedenen Arten vom Ibv-um, als: puhinaiuni
^ flriatim^

apocßrpum, hyptiotdcs L. u. a. m. Genug; die walzenför-

mige männhche BefruchtungSbehaltni ffe haben mir

nie, fögar auch an den Buxbäumen gefehlt. Mehr kann

ich jetzo zur ßeltatigung der Vv^ahrhcit nicht fagen.

Diefe männliche Werkzeuge haben m.eiil:ens Saft-

fäden zur Gefellfchaft, die gegliedert und von fehr ver-

fchiedener Geftalt und Lange, nach den verfchiedenen

Arten der Moofe, lind. M^n findet indeffen die keulen-

\and manclverley kolbenforrnige, meift nur in den ro-

fen- und fternförmigen männlichen Blumen: die der

knopfartigen fmd meiftens; und der knpspenförmigen

allemal fadenförmig. Die vom Sphagnum pahißre L.

umfchliefst der Saftladen, fogar das Behältnifs des Be-

fruchtungsftoffes , und macht feinen Träger, in dem

man ein Qefäfs aufv/iirts fteigen iielit, W er diefes be-

trachten
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trachten will, miifs fie in den verdickten Enden der

öberftcn Aeftchen diefer Gattung auffuehen.

Die Fiüllen diefer gefamrnten Theile beliehen aus

Blättchen, welche, wie bey den weiblichen Blumen,

von den übrigen Blättern der Pßanze, in der Länge,

Breite, Geftalt, auch bisweilen Farbe, unterfchieden

lind. Nach dem Verblichen der letztern und Anfchwel-

len der Frucht, machen fie das, was Dillen das Peri-

chaetium nennt.

Zu ein und eben der Zeit, wenn fich die vorhin

befchriebene männliche Werkzeuge in ihrem voll-

kommenen Zuftande befinden, mufs man auch die weib-

liche Blumen auffuehen. Diefe erfcheinen entweder

auf dem Gipfel des Stammes und feiner Erneuerungen,

wie die des Bryum polytrichum u. f. w. , oder fie kom-

men ebenfalls, als die männhchen, in Knospengefl:alt

aus den Blattachfeln hervor, wie z. B. bey der Fontina-

Iis und Hypnum. Bey denen aber, die keinen Stamm

zu haben fcheinen, mufs man fie am Grunde der abfter-

benden Fruchthülle oder ümfaffung auffuehen , wie bey

der Buxbaumia foUofa.

So lange die aus Blättchen erbaute Hülle der weib-

lichen Gefchlechtstheile diefe während ihrer Wirkfam-

keit verbirgt, unterfcheidet fich diefe Blume von der

männlichen fchon dem auffern Anfehen nach allemal

dadurch, dafs fie länger ifl:, mitliin auch fehmaler zu

feyn fcheint, Diefes mufs man hauptfächlich um derer

willen wiüen, welche die weiblichen Blumen fowohl,

als mähnlichen binnen den Achfeln der Blätter treiben.

So kann man z, B. an dem Hypnum crifpum des Linne,

wenn
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wenn es gegen das Licht gehalten wird, fogleich wif-

fen, welche Blumen männlichen oder weiblichen Ge-

fdilechts fnid.

In diefer weiblichen Blume nun mufs lieh ftets die

Grundlage zur Frucht ( rudimentum fruftus , oder nach

Linne germen), der Griffel (ftiius) und defien Narbe

(ftigma) befinden. Vom Griffel will ich erft reden.

Er iik ein länglichter, nach vollzogenem Gefchäfte

durchfichtiger, mit braunen, aufwärts laufenden Gängen

verfehener Theil des Stempels. Da, wo er mit der

eigentlichen Fruchtanlage in Verbindung fteht, laufen

die Gänge, wenn ihrer mehr als einer vorhanden ift,

doch gleichfam wie in einen zufammen. Sie werden

in ihrer weitern ümkleidung, die ein fehr zartes Häut-

chen macht, vermittelft ungemein feiner Querfaden 'auf-

recht gehalten. Oben verfchwinden fall alle Merkmale

diefer Gänge in eine erweiterte trompetenförmige Mün-

dung, die eben die Narbe oder Stigma der Botaniker ift.

Bevor die Vollziehung des Befruchtungsgefchäftes

eigentlich vor fich geht, ift diefer Theil gefchloflen.

Der Herr Hofrath Schreber hat ihn , aber nur etwas zu

fpät, um ihn in feinem vollkommenen Zuftande zu fehen,

zuerft, wie mich dünkt, angemerkt, und ihm zugleich

auch feine gehörige VeJTichtung zugefchrieben '^).

Der Fruchtgrundlsge find öfters auch noch andere

zufällige Dinge zugefeilt. NämHch erftÜch, entweder

ganz undurchfichtige, oder wie mit einem dunkeln Kern

verfehene , im Umrifs aber etwas unregelmäfsige Kölb-

gen*

*) In der angeftinrten Schrift vom Pliafcui»,
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gen, die von einem fehr kurzen Stielchen getragen wer»

den, und fich in einen eben ib geftalteten ,Gn&l , wie

die Fruclitanlage, endigen. Sie unterfcheiden fich daher

von diefer lediglich durch das Stieichen, durch die un-

gleiche Rundung des Kcilbgens und durch feine dunkiere

Farbe. Sie haben ihre Stelle gemeiniglich auf derSchei-

de (vaginula) des Fruchtftieles , bisweilen aber gleich

am Grund derfelben. Ich kann fie jetzo noch für nichts

anders anfehen> als Nebenzuführer der Befruchtung

iadduäures) , oder fie müfsten als Honigbehälter des

Linne (neöfaria) ängefehen werden Ihre Anzahl ift

von 2 bis 12 und drübeh Auf derStielfcheide der Arten

Vom Hypnum befondefs > find von diefen auch alsdenti

noch weiche, wiewohl vertrocknete, zu finden. Wenn

die Frucht reif ift. ^weytens enthalt auch die weibli^

che Blume ain öftefften Saftfäden, welche aber hier äU

lemal fadenförmig gegliedert find, Diefe nur befchrie-

bene zwey Arten von Werkzeugen find aber nicht in

allen weiblichen Blutneh gegenwärtig* So Würde maii

fie im Milium hygromttricum deS' Linne vergeblich fuchen^

qXs> Wo der weife Schöpfer die Nothwendigkeit der Saft-

fäden auf eine ganz andere Weife erfetzt hat.

Die allerweriigften Moofe bringen in ein Und ebeil

der Blume männliche Und Weibliche Gefchlechtsthfeile^

mithin fbgenannte Zwitterblumen hervoi*> Beyfpiele

davon

*} So kam hiir es damals vot. jetto weifs ieh es aber gewifs,

dafs fife, der Anzeige riaeh in meinen fpätern Bcfchreibun-

gen, lediglich uhbefruchtet gebliebene, nicht aber wie Lud-

wig in der neueh Ausgabe der Anfangsgründe zur Gewächs^

kfetitithifs fiigt, Verbeiste weibliehc Gefchleehtetheik fmd.
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davon find : Bryuiii pomiforme L, laterale Huds, trichodes

u. f. NV. Mehrere tragen zwar beide Gefchlechtstheiie,

aber in verfchiederien JümhüUungen ein und eben derfel-

beh Pflanze, ^le ]^vy\xm flriatufUy puhinatum xl ms als

Monophyten. Bey den mehreften hingegen ift Mann

nnd Weib eine abgefönderte PSanze ein und eben der

Art, und find Diphyten, wie die eigenüichen Arten vom

Mniüni des Linne. Ueberdem finden fich auch einige

Polygamiilen , wie es eben diefer gfofse Naturforfcher

genommen *) hati Voh diefer Befchaffenheit habe ich

z. B. ein neues Mnium **) nach dem Syftem deffelben in

der Chemnitzer Gegend angetroffen, das Zwitterblumen

und auch rofenformige blos m.äjinHche Blumen hat.

Sobald die Fruchtanlage völlig befruchtet ift, fangt

fie äufzufchwellen , drängt die vorhin befehriebeneii

zufälligen Kcirperchen, wenn ihrer mehrere zugegeii

find, feitwärts, und wird durch ihre kegelförmige Ge-

ftalt, wiä auch lichtgrüne Farbe unterfcheidend kennt-

bar. Das Miltzchen (cialypträ) hingegen , mit dem der

zuführende Griffel verbiiiiden ift , kann da noch nicht

unterfcheidend gefehen werden. Bey dem Yernern

Wachsthitm aber findet man diefe s'.arte Bedeckung der

Jtingen Frucht fo fehr mit der Spitze ihres Deckelchens

verbun*

*} Abef nicht wöM übellegt. Welche Blume von feiner Mo-

riandria itionogyhia bis zu den poiyandriis hinaus ift nicht

ein flos polygaiiius? und welche Pflanze, die tnehr denn eing

^luiiie treibt, nicht planta polygama
i vegetäbile polygäa

mum? ^
^

**) Meine nachherige Meefia uliginof«* St» ©fypt.t. Vol 1. t.l*
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verbunden, dafs fie ohne ihre Verletzung nicht eher

abgezogen werden kann, bis die Kapfel entfärbt, be}?-

nahe reif, und das Deckelchen zum Abgang bereitet ift.

Diefen Theii, der keinem Moos fehlt, kann ich

fchlechterdings für nichts anders, als das Blumenblatt

(petalum) anfehen: welches ich aus dem Ort feiner Ent*

Heilung *), aus feinem Bau, Färbe, Veränderung und

Gleichheit mit andern fogenannten vollkommenem P^an-

zen klar und deutlich erweifen werde. Dafs es haupt-

facliHch zur Befchützung der Frucht wider das Aus-

trocknen und anderes Ungemach des Wetters diene,

läfst fich auch nur aus folgenden Bemerkungen leicht

abnehmen.

Bey denjenigen Arten, deren Früchte einen fehr

kurzen , faft unmerkHchen Stiel haben , mithin von den

Blättchen ihren Schutz erhalten, die vorhin Hülle der

Gefchlechtstheile waren, ift diefes Kappchen fehr fiiich-

tig, fo, dafs es die Botaniker bey dem Sphagnum acau-

lon **) des Dillen, bis auf den Herrn Hofrath Schmiedel,

aicht finden konnten. Von allen Arten des linneifchen

Poly-

*) Man kann hieraus leicht abnehmen, dafs ich damals, als

ich diefes fchrieb , dem Ritter Linne unter den grofsen Hau-

fen Botaniker ziemlich blindlings nachtiabte." Meine nach-

hevigen genaueren Erforfchungen des innern Baues diefer Ge«

fchöpfe, haben mich eines ganz andern belehrt ; und ich habe

cingcfehen , warum alles noch in diefer wichtigen WifTen-

fchaft fo hin und her fchwankt. /

**) Sphagnum acaulon maximum, foliis in centro ciliaribus.

Dill. Hift. Mufc. p. 253. t. 32. f. 13. Buxbauraia ßJfiUs>

Schmiedel Difl'. de Buxbaumia, ErL 1758.
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Polytrichum hingegen mufste es aus weifen Gründen

fehr klein feyn; nimmt aber eben darum die beynahe

unzahlbare Menge von Saftfäden mit empor, um diefe

grofsern Saamengehäufe vor dem Verderben fchützen

zu können , wenn fie ihr verlängerter Träger allen ün-

gemächliclikeiten der Witterung, befonders aber den

Strahlen der Sonne ausfetzt.

Trennt man ein junges Saamengehäufe, bevor eä

fleh noch gefärbt hat, vom Mittelpunkt des Deckelchens

bis aufUen Stiel, fenkrecht von einander, oder noch bef-

fer; macht man nahe an demfelben von vorne und hin

ten einen fenkrechten Schnitt, und bringt diefen mittle-

ren Theil unter das Vergröfserungsglas : fo fieht man^

wie die Gefäfse von befagtem Mittelpunkt fiph nach

dem Säulchen, zunächfi: welchem fich die Saamen befin^

den, verbreiten. Bisweilen ragt diefes Säulchen, fogar

nach dein Abfall des Deckelchens, wie z. B. imHypnum

dendrüides L. aufser den Zahnen des Kammes hervor.

Hieraus erhellet der Weg der männlichen Befruchtung*

Diefes Säulchen entlieht ferner aus dem markigen Theil

des Stielchens. Das Stielchen ift bey allen, es fey lang

oder kurz, durch ein zugefpitztes pfahlförmiges Ende

tnit dem Mark des Stammes verknüpft '^), und wird vef-

mittelft einer Scheide, in der es fleckt, feft gehalten*

Jedoch ift die einzige Gattung Sphagnum des Linne von

diefer Einrichtung des Stielchens ausgenommen.

Alle

*) ich habe diefen unnclitlgen Beweis mit Fleifs fo flehen laf-

fen , zu zeigen , wie auch mich damals die von Linne fo f^hf

witzig als grundfalfch ausgedachte Prolepfis plancarum ge-

blendet hatte.

B
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Alle Saam^engehäufe der Laubmoöfe haben Deckel-

chen, wie lie auch alle ein MÜtzchen haben : aber jenes

geht nicht bey allen ab, fo wie diefes bey manchen Ar-

ten das Deckelchen zugleich mitnimmt. Eben durch

diefen letztern Umftand kann man bey dem Mnium peU

iucidum L. lei*cht auf die Vermuthung gerathen, das Dek-

kelchen theile fich in vier Zähne. Aufser dem Phafcum

ftüfsen die übrigen alle diefen Theil ab. Viele haben

Äwifchen beiden auch einen Ring, den auch Dillen, wie-

wohl undeutlich, bemerkt zu haben fcheint.

Die Wände des Saameng^haufes befteh'en aus zWey

Theilen, gleich den ihnen ähnlichen unter den für voll-

kommener gehaltenen Pflanzen. Die äuffere Wand hat

eine verhaltnifsmafsige Feftigkeit von den netzförniigen

Gefäfsen, aus welchen fie erbaut wird. Die innere ift

fehr zart, ohne Gefäfse, und hegt in den mehreften der

äufsern feft an. Wo fie aber von ihr abfteht, w^ie befon-

ders der Buxbaumia /iphylh, Winrnm fornanum Vi. a. m^,

da befinden fich zwifchen beiden gteichfim zarte Quer-

fad^ni^ die entweder einfach oder gedoppelt liegen.

Wenn nun das Deckelchen vom Saamengehäufe

getrennt wird, fo erfrheint feine Mündung entweder

unbefetzt (^nudum^ , oder mit einem Kamhie verfehen

{peäinattmi), Diefcr Kamm ilt entweder einfach oder

doppelt Im letztern Falle kann man ihn auch den äuf-

fern und Innern nennen.

Die Zähne des einfachen Kammes laufen theils

gleich aus, bey manchen Arten lind fie gefpalten. Sie

lind ferner entweder einwärts gebogen, und im Poly^

U'ichum , wie auch dem Uryam imdulatmn L. Mkn fie

fogar
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fogar mit ihren Spitzen das ausgetrocknete Zeilenge-

webe des Deckelchens in Geftalt einer fiebförmigen

Haut Ihre Länge ift verfchieden. Die langften find

trocken, entweder aufrecht gerichtet, wie die des Bryum

hypnoides u. a. , oder fie winden fich gleich einem Seil

um einander, z. 13. vom Bryum rurale, murale u, f. An-

dere fehlagen fich zurück, als die des Bryum apocar^

pum L, und flriatum.

Der doppelte Kamm befteht aus einem auffern und

innern. Der auffere ift mit der auffern Wand des Saa-

mengehäufes verbunden, und fcheint auch, dem erften

Anfehen nach, etwas ahnUches von ihrem Bau, fürnam-

lich der Dichtigkeit, zu haben. Die Anzahl feiner Zäh-

ne find viere bis fechzehn : die letzte ift die gewohn-

lichfte. Sie find entweder oben gerundet, wie die der

Buxbaumia öpty//^; dreyeckig, z. B. im Biyum /r;^-

tum; oder fie laufen fehr fpitzig aus. Ihre innere Flä-

che ift mit querüber laufenden Erhebungen gerippt.

Wenn . das Deckelchen abfällt, nehmen fie ihre Rich-

tung entweder rückwärts, oder gerade aufwärts, oder

fie ziehen die Spitzen in den innern Kamm hinein. In

diefem Falle ftellen fie öfters um denfelben einen hohlen

Ring vor.

Der innere Kamm ift ein Fortfatz der innern häu-

tigen Wand. Im Mnium hornum , undulatum u. m. a.

kann man ihn leicht mit demfelben allein abziehen,

und fo unter das Mikrofkop zur genaueren Betrachtung

bringen. Er ift fehr zart, und enbvVeder gezahnt, wie

im Mnium hygrometricum , oder netzförmig, wie

der von der Fontinalis antipyretiga , oder er ftellt

B 3 ein
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ein von unten an bis zur Hälfte der Höhe oder drüber,

von den Eindrücken der äuffern Zahne aufwärts ge-

furchtes, kegelförmige^ Häutchen vor. Von da an ift

er offen, und wie fadig*

Die Beweglichkeit der Zähne, je nachdem die Luft,

welche fie umgiebt, trocken oder feuchte ift, hat wegen

der natürhchen Ausftreuuug der Saamen ihren befondern

Nutzen.

Dafs der ungemein feine Staub der Saamengehäufe

wirklich befruchteter Saame fey, haben fchon verfchie-

dene grofse Botaniker mit iailem Recht gemuthmafsct;

wie denn auch zweyen die Verfuche damit glücklich

gelungen find. ]\Iich haben vielfältige Erfahrungen deut-

lich davon überzeugt. Ich will aber hier nur eine ein-

zige kürzlich befchreiben, durch welche alles, was bis-

her unglaublich fehlen, am offenbarften erhellen wird.

Auch unter den Saamen diefer Gewächfe findet

man welche, deren Oberfläche auf man c'ierley Weife

uneben ift. Unter diefen erfcheint der vom Bryum py-

rlforme L. , wenn man ihn durch eine etwas ftarke Ver-

grofserung betrachtet, in Vergleich feiner Grofse, wie

ftachhg. Im Frühjahr 1774. fäete ich ihn in einen klei-

nen Blumentopf. Nach einigen Tagen ging er auf, und

dieKlümpchen, wo ich ihn hatte hinfallen lallen, waren

wie der feinfte grüne Sammet anzufehen. Ich hob

einige diefer Ankommhnge m.it einer feinen Nadelfpitze

heraus, fpühlte alle anhängende fremde Unreinigkeit in

einem Tropfen Wailer ab, uud fah fogar auch das gebor-

ftene ftachÜge braune Saamenhäutchen ; ich fah den ein-

fachen Saamenlappen , der wie ein Saftfaden gegliedert

war.
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war, und eine hellgrüne flmnpfe Spitze hatte; ich fah

auch das unter fich getriebene einfache Würzelchen.

Diefe Beobachtung wiederholte ich nach vier Tagen, und

die Saamenlappen hatten angefangen allig zu werden.

Bald hernach kam auch das junge Pflänzchen felbft zum

X^orfchein. Da ich diefe übrigen liehen liefs, fo er-

wuchfen fie zu Pflanzen von beiderley Gefchlecht; näm-

lich rofenförmig männhche, und weibHche von anderer

Gellalt. Diefe trugen nachmals befaamte Früchte : und

die Saamen diefer ^fäete ich nachmals mit gleichem

Erfolg«

Wie ich aber bereits erinnert habe, war ich nicht

der erfte, der von der Moosausfaat junge Pflanzen er-

hielt Herr Hill und Meefe, welche überhaupt auch

meinen Entdeckungen vom männlichen Befruchtungs-

ftolF fehr nahe waren, haben fchon vor mir aus den

fjaublilmlichen Saamen der Kapfein die nämliche Art

PfläDzchen erhalten, von welcher fie genommen wa-

ren. Wenn aber Herrn Meefe aus den gefäeten Stern-

blumen des Polytrichum commune auch welche aufgin-

gen, wodurch fich die Meinung des Dillen und Linne,

dafs diefe weiblichen Gefchlechts wären, zu betätigen

fchien: fo gefchah das aus einem kleinen Irrthum, der

fich leicht begreifen läfst, wenn man den W^g der Na-

tur weifs , wie fie diefe Saamen ausftreut. Jedoch hat

bey allem dem keiner die erJfte Entilehung diefer Pflan-

zen gefehen.

Pie Moofe haben alfo ihre eigene männliche Werk-

zeuge , durch deren Kraft die Saamen vermitteln der

weiblichen, eben fo wie bey andern Pflanzen, befruch-

B 3 tet
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tet werden. Die wefentlichen Theile ihrer Saamenbe*

hältniße find in ihrem Bau und Beordnung gleich denen,

die man an andern PBanzen antrift. Ihre Saamen lind,

wie deren ihre, die man bisher in Beziehung auf diefe,

vollkommene nannte , mit einem Häutchen überzogen.

So gehen fie ebenfalls mit Saamenlappen auf, und trei-

ben das erfte zarte Würzelchen unter fich, gleich

diefen.

Das alles werde ich in einer befondern Abhandlung,

mit der ich vor der Hand befchaftiget bin, und mich dem

Publikum hiermit dazu anheifchig mache, weitläuilig

ausführen, genauer erweifen, auch durch alle dazu ge*

hörige nothwendige, treue Zeichnungen deuthch ma-

chen. Diefe foll in zwey Theilen erfcheinen. Der erfte

wird enthalten die befondere bey diefen Unterfuchungen

beobachtete Behandlmigsart, dieBefchreibung der Theile

an und für fich, befonders aber das, was die Befruch-

tung in den Blüthen betrifft. Im zweyten werde ich

hernach von der Frucht mit allem ihren Zubehör, von

den Saamen und feinem Fortpflanzungsgefchäfte handeln.

Diejenigen, weiche fich die Mühe geben wollen,

meine Beobachtungen nachher zu prüfen, werden fin-

den, dafs ich mich keinesweges hiebey dem Spiel der

Einbildungskraft überliefs, fondern überall der Natur fo

treu als mühfam gefolgt bin.

Aus der Befchreibung aller der Theile, die bisher

die gröfsten Botaniker zum Hauptaugenmerk ihrer .Gat-

tungen unter diefen PHanzen machten, wird immittelft

erheilen, dafs fie ohnmöghch ferner alfo bleiben kön-

nen. Werden fie es aber auch geneigt aufnehmen,

wenn
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wenn ich zum Befchlufs des zweyten TkeiJes diefer Ein-

richtung und Beordnung ei»e neue Geftalt gebe ? —

-

N. S. Dafs ich dies mein Wort hielt, ift aus mei=

Ken Ffmdanmitis fJißoHae naturalis Mufcortwi frondofe-

rtm bekannt, die 1782 in Quart bey Herrn Crufius her-

auskam. So hat es auch an dem geneigten Beyfalle mei»

ner Gattungen nicht gefehlt

Erklärung der Kupfertafel

F. I. Der entblätterte obere Theil des Bryum pyriformi

L. in natürliche}^ Qrofse.

^ f\ H. Der nämliche unter einer ftarken Vergröfserung,

vorftellend die enthüllte Zwitterblume, in welcher

die bereits angefchwollene Fruchtanlage mit ihrem

Griffel und Narbe, die Nebenzuflihrer ( addu^lores ),

oder eigentlicher, die unbefruchtet gebliebene weib-

liche Werkzeuge; ingleichen die männlichen Werk«

^euge, zumTheil noch gefchloflen, bey* aber einer,

, der feinen BefruchtungsftofF austreibt, auch zween^

4ie nach vollendeter Verrichtung bereits zufammeri

gefallen waren, wobey auch die Saftfäden befind-

lich fmd.

F, m. Die Fruchtanlage allein mit ihrem Griffel und

Narbe,

F, IV, Ein unbefruphtet gebliebener weiblicher Ge-

fchlechtstheil.

B 4 F. V,
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F. V* Ein noch gefchloffener männlicher Gefchlechts-

theil mit einem Saftfaden,

F. VI. Einer dergleichen aus der rofenförmigen Pflan-

ze des Mnium fontanmn L., der feinen Befruch-

tungsgehalt faft gänzlich über fich getrieben, nebft

einem Saftfaden von anderer Geftalt,

F. VII. Ein vom Saftfaden umgebener männlicher Ge-

fchlechtstheil des Sphagnum faluflre L. unercif-

net,

F. Vin. Ein nur aufgegangenes Saamenkörnchen des

Bryum pyriforme L.

Anmerkung. Die Vergrofserungen von F. II.

bis VII. find im Durchnieffer 5omal, F.VUL aber i5omal

die parifer Linie.

II.
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II.

Beobachtung
vom

S a a m e n 1 a p p e n.

Weil man bey verfchiedenen kleinen Gattungen der

Thiere fowohl, als der Pflanzen, weder BegattungsWerk-

zeuge noch Saamen oder Eyer entdecken konnte, fo

hielten fich einige Naturforfcher für überzeugt genug,

ihnen diefe Art der Fortpflanzung gänzlich abzufpre-

chen. Eine genauere Nachforfchung und Unterfuchung

wird mit der Zeit Begattung, Eyer, Saamen in den Po-

lypen, Schwämmen und fo weiter, ja an dem geringften

Schimmel fo gewifs entdecken, als mich meine Beob-

achtungen mit ihrem Dafeyn an den Moofen undJunger»

mannien bisher überzeugt haben. Wie aber alle in der

Natur vorhandene Pflanzen ihren eigenen Saamen tra-

gen, wodurch fie das fortdauernde Dafeyn in ihren Ge-

fchlechtern und Arten erhalten : fo ütid in jedem Saa-

men Theile befindlich, von denen die Pflänzchen zu

ihrer erflen Entwickelung den Nahrungsfaft erhalten,

bis fie fo weit gediehen find, dafs fie, an ihrem Standort

genugfam befeftiget, fich aus ihm von felbft zu nähren

vermögen. Diefe nennt man Cotyledonen , Saamenlap-

B 5 pen.
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pen , Saamenblätter ; welche fo , wie fie ihrer Geftalt

und ihrem Bau nach mehrentheÜs, wo nicht allemal,

von den ordentlichen Blättern der Pflanze abgehen, auch

in ihrer Zahl verfchieden, jedoch nicht fo vielfältig fmd,

als einige Botan^ften wollen. Wenn fie an der Kiefer,

Fichte, Tanne, CyprelTe und dem Lein, deren mehr als

zwey angeben, irren fie fich in ilirer Meinung eben fo

fehr, als wenn fie diefelben den Moofen gainz und gar

abfprechen wollen. Die fünf und mehrere Tangein,

weiche nach abgeftofsener Saamenhaut der erftern zum

Vorfchein kommen, find nicht die Saamenlappen, denn

diefe nahm die harte Haut, welche den Saamen umfafst,

mit fich. Man zerfchneide nur ein befruchtetes Saamen-

korn, z. B. der Kiefer, fenkrecht, fo wird man in ihm

diefe Tangein , als den obern Theil des SaamenpSänz-

chens, fchon bereitet, und in feinen Cotyledonen einge-

fehl offen fehen. In der abgefrofsenen ilülfe aber eines

aufgegangenen Pflänzchens von diefer Art findet man

ihren ßeifchigen Gehalt fehr deutUch vor. Es zweifelt

alfo der feiige D. Ludwig in feinem Unterricht von dem

Pfianzenreiche *} mit Recht an dem Dafeyn der Pflanzen

mit nr^elireren al? zwey Saamenlappen,

Unter den mannigfaltigen Nutzen der Saamenlap-

pen, den fie in verfchiedenen Betracht haben, fehe ich

hier nur auf denjenigen, welcher ifinen fiir die Entwik-

kelung ihres Pflänzchens gegeben ward, Die Naturfor*

fcher wurden xnit vieler Verwunderung gewahr, d^fs

der

*) Siehe C.H. Ludwig inftitutiones re^ni vegctabilis, Lipf. 1757,
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der aufgehende Saame vor allen Dingen die Wurzel nicht

nur zuerll bis zu einer merklichen Grcifse trieb, ehe der

Keim nur die geringfte Anftalt :^u feinem Wachsthum

machte; fondern dafs diefe auch bey einer oberwärts

gekehrten Lage, fich doch beftändig niederwärts neigte,

Unt^r den neuern haben diefe befondereErfcheinung ein

Dodart, de la Hire, Aftruc, Marchant, Moller, Eller,

und mein ehemaliger Lehrer D. Bofe *) aus ver-

fchiedenen Gründen zu erörtern gefuchet. Vielleicht

können meine Beobachtungen dem wieder etwas mehr

Licht geben, was in diefer Sache noch dunkel und zwei-

felhaft blieb.

Das in jedem Saamen befindliche Saamenpflänizchen

(plantula feminalis) beftehet, wie bekannt, aus zwey

TheÜen; der Spitze oder dem Schnäbelchen (roftellum),

und dem Keim oder Sprüfsling (plumula). Aus jenem

entliehet die Wurzel , aus diefem der tragbare Theil der

Pflanzen. Ift der Gehalt desSaamens nur nicht zu meh-

ligt, fo kann man fchon mit blofsen Augen, bevor er

noch die- mindeile Feuchtigkeit angezogen, in verfehle^

denen einen Gang aus den Saamenlappen zu dem Schnä*

beleben wahrnehmen, wenn man quer durch diefelben

und ihr Pflänzchen einen fenkrechten Schnitt macht.

Eins der gemeinilen Beyfpiele hiervon glebt der Kern

aus

*) D. Ernft Gottlob Bofe de radicum in plantis ortu et dlre^

^ione, Lipf 1754. In diefer Streitfchrift findet man ^il^v

vorhergehender Schriftfteller Meinungen vorgetragen und

geprüft. Sein« Meiaung ift der. Sache am nähgften

kommen,
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aus den Aepfeln und Birnen *) ; deutlicher aber wird es

im Aufgehen ; und noch mehr fieht das mit Vergrofse-

rungsgläfern gewaffnete Auge.

Zu diefem Behufe habe ich unter den zweylappigen

verfchiedene unterfucht , und in allen fmd mir gieichför-

mige Erfcheinungen vorgekommen. Da man es aber

an der fogenannten Feuerbohne am deutiichften fle-

het, den Verfuch leicht zu allen Zeiten aufteilen kann,

und zugleich verfchiedene andejre bemerkungswürdige

ümftände zum Vorfchein kommen ; fo will ich haupt-

fächhch die Beobachtungen anführen, die ich an derfel-

ben gemacht habe.

Man macht, wenn die junge , noch einfache, keil-

förmige Wurzel getrieben hat, quer über die beiden

Saamenlappen, mitten durch den Keim und diefe einen

fenkrechten Schnitt: fo fieht nian, dafs aus jedem der

Saamenlappen ein Gang herauskommt, der fich zwi-

fchen dem äuÜern zeliichten Wefen (parenchyma) und

dem innern markigen Theile (medulla) bis zu der Spitze

heruntei: fenkt. Diefen nenne ich den Saftgang

Ein quer über abgefchnittenes Tellerchen der Wurzel

zeigt, dafs diefer Gang, welcher aus dem Saamenlap-

pen entftand, den markigen Theil umfchüefst. Gerath

der

*) T. 2. Fig. !. 2. 3.

Phafeolus coccineiis Linn. fp. pl. p. 1016. 1.

^**) Schon Gi ew in feiner Anatomy of plants hat auf der 79fleii

Kupferrafel auf der iften und 2ten Figur diefe Saftgänge ab-

gebildet, obgleich die hierzu S. 207. befindh'che Befchrei-

t)ung; nicht deutlich und der Sache angemeffen genug ift.
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der f^nkrechte Schnitt fo , dafs er gerade auf die Spitze

der Wurzel trifft: fo wird mari gewahr, dafs fich das

Mark anfänglich in eine fcharfe Spitze endigt, der Raum

aber diefes Saftbehälters zwifchen diefer und der Rinde

geräumiger, als nach oben zu, ift*

Der Saftgang fowohl, als die Rinden - und Markfub-

llanz, beliehen aus neben einander auslaufenden Rohr-

chen: aber jene £nd unendlich feiner, daher ich €ie in

einem querüber gefchnittenen Telierchen nicht fo wie

an den beiden andern habe unterfcheiden können. Nui*

durch eine beträchtliche Vergrofserung erfchienen fie

in dem fenkrecliteri Schnitt, gleich den allerfeinften Fä-

den, indem ich diefen Schnitt von beiden Seiten mach-

te, um das Ganze ^urchfichtig und dünne zu haben,

trug es lieh bisweilen zu , dafs fich diefer Theil von den

beiden andern trennte. Er ift durchfichtiger, und in der

Feuerbohne von einer fchönen hellrothen Farbe. Schnei-

det man in der Bohne und andern ihr gleichen Saarn en-

lappen, von dem Orte, wo fie mit ihrem Pflänzcheh zu-

fammenhängen , nach und nach rückwärts : fo kommen

nach der gerundeten Seite zu einige Punkte zum Vor-

fchein, die deutlich beweifen, dafs es auch hier, wie in

den Saamenlappen anderer P:Sänzenarten, Wo fie, wie

'auf den Blattern, deutlich zu fehen find, Gefäfse giebt,,

welche den Saft aus dem übrigen zelligen Bau der Lap-

pen aufnehmen und in den Hauptgang führen.

Hat der Saame einen einfachen Lappen, wie alle

Grasarten, fo liegt über dem Saamenpflänzchen ein ab-

gefonderter fchwammiger Streif, der nach unten zu mit

dem Schnäbelchen unmittelbar verbunden ift. Diefer

nimmt
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nimmt den aus dem Saamenlappen eindringenden Saffe

sauf, und giebt ihn dem Saftgang,

Dafs die Spitze einer jeden aus dem Saamen ausge-

hendenWurzel abgeftumpft, und nach einiger Verlänge-

rung dicker als oben ift; dafs in diefer der Saft in grofse-

fer Menge gehäuft angetroifenwird, dafs bald nach ihrer

Verlängerung fall allenthalben , nur nicht an der Spitze,

bald kürzere, bald längere, faftvolle Fäden zum Vor-

fchein kommen, ift alkn gemein. Diefe letztern entlie-

hen blos aus der Oberfläche, und finden fich häufig auch

an allen andern Theilen verfrhiedener Pflanzen, daher

fie bisweilen ganz rauch erfch einen.

Diefes find die hauptfächlichften Erfcheinungen, die

man an den aufgehenden Pflanzen entweder mit blofsen,

Augen, oder durch Vergrufserungsgläfer wahrnimmt

Ich gehe nun zu der Abhandlung von den Verrichtungen

der kurz befchriebenen Theiie felbft fort.

Jeder einzelne Saame, fogar der von Moofen nicht

ausgenommen, ift von einer eigenen Haut oder Hülle

umgeben, die zweyfiich, ja bisv/eijen auch dreyfach zu

feyn fcheint In den allermehreften ift ihr fchwacheref

Ort der, wo das Schnäbelchen befindlich ift. Wenn die

Feuerbohne von der angebogenen Feuchtigkeit an-

fchwillt, wird man eben da eine kleine offene Vertie-

fung in der äulTerften Haut gewahr. Selbft in beinhar-

ten Kernen hat der Urheber der Natur eine fchon fertige

Oefnung gemacht, durch welche die Wurzel Ungehin-

dert herauskommen kann, wie z. B. im Dattelkern,

Es hegt ferner in einem reifen und trocknen be*

fruchteten Saamen alles zu demfelben gehörige dicht

bey-

\
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beyfammeii. Sobald aber alle feiner Entwickelung an*

gemefiene Umftäiide auf ihn wirken, und durch die ange-

zogene Feuchtigkeit und gehörige Warme, die Gührung

des in den Saamenlappeii enthaltenen Nahrungsfafteä

angeht: fobald werden auch alle darinnen enthaltene

.Theile aus einander getrieben. Da aber die erweichte

Hülle nur bis zu einen gewiffen Grade nachgiebt, die

Auflüfung jener indeffen immer fortgeht: fo werden die

Behaltnifle zu enge, der min verdünnte Nahrungslloff

fucht feinen Ausweg , und tritt natürlicherweife dahin,

wo er den wenigften Widerftand fmdet. Diefes aber ift

eben in den Ausgängen , die nach dem Saftgang des an-

gehenden Würzelchens und dem Schnabeichen führen.

HieJrdurch werden feine Vorhin dicht zufammengedrun-^

genen Röhrchen noch mehr erweicht, aufgettieben, und

ihre Verlängerung erleichtert. Aufser dem vorhin ange*^

zeigten, weniger befeftigten Orte der Hülle, wo es fich

befindet, trägt zu der Beförderung des Durchbruches

von dem Keim, auch die einfache keilförmige Geftalt das

ihrige bey»

Warum aber diefer nun heraustretende Theil eben

allemal unter fich gehe, und nicht auch eine Richtung

nach oben zu nimmt, ob man gleich den Saamen diefet

Abficht gemäfs fteckt> hat meinem Erachten nach in fol-

genden zweyUrfachen feinen Grunde ErRlich gefchieht

es nach dem Gefetz der Schwere ; indem der von dei?

immer zunehmenden Gährung in dem Behälter getrie*

bene Saft fich an der Spitze allemal am häufigllen zu«

fammendrängt, und ihr alfo eine Ueberwucht giebt*

Hierzu kommt das Gefetz der anziehenden Kraft ^ die

zwey
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2LWey ähnliche Materien unter einander haben. Der .

Boden, wo der Saame aufgehet, enthält doch allemal

dasjenige, was in diefem Theil befindlich ift: aufserdem

wird er entweder fchwerlich aufgehen , oder zu keinem

Wachsthum gedeihen. Wenigftens übertrifft feine auch

nur ausdiinftende Feuchtigkeit die Feuchtigkeit in der

Luft.

DieÜrfache hingegen, dafs die Wurzel zuerft allein,

und nicht zugleich auch mit dem Keim treibt, liegt,

wenn ich nicht irre, in folgendem Umftande. Es fmdet

fich aus dem Saamenlappen kein unmittelbarer Weg zu

demfelben, wie rierr Eller meinte, fcndern die Safte,

weiche feinen Trieb befördern foUen , muffen erft von

dem markigen Theile der Wurzel herzu gefllhret wer-

den. Dem Anfehen nach konnte diefes auch fogleich

gefchehen, wenn der Saft in das Schnäbelchen tritt,

zumal wenn ich behaupte, keinen Knoten zwifchen bei-

den Theilen gefunden zu haben, der dem freyen Auf-

fteigen der Säfte in die Hohe einigen Widerftand ma-

chen könnte. Aufserdem aber, dafs die Röhren des

Markes anfänglich wegen ihrer Dichtigkeit mir noch

nicht gangbar genug fcheinen: fo übertrifft auch der

nach dem Gefetze der Schwere ftärkere Abfall nach der

niedergefenkten Wurzel, zumal bey der Erweichung

ihrer Spitze, theils durch den heftig angetriebenen eige-

aen Saft, theils durch die Feuchtigkeit der Erde, den

Druck nach oben zu.

Wenn man nur auf die gemeine und täglich vorkom-

.ende wirthfchaftUche Behandlungen des Mehles oder

^r trockenen Zugemüfe acht giebt: fo kann man fich

von
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von der Dichtigkeit der in den Saamenlappen enthalte-

nen Theilchen, aus ihrer ungemeinen Ausbreitung einen

Begriff machen. Bey der im angefangenen Wachsthum

Jmmer zunehmenden Auflcifung häuft fich alfo eine über-

wiegende Menge von Säften (plethora) in dem Saftgang

an : diefe bringt Verändemngen in den Röhren hervor,

wodurch fie nach auswärts dringen, und erft Knoten

treiben, woraus fie alsdenn die Seitenwurzeln verlän-

gern: und nun wird die Wurzel gefchickt, eine hin-

längliche Nahrung für die Pflanze aus der Erde zu zie-

hen; die Menge derfeiben treibt auf den Stamm, und

nach und nach welken die erfchopften Saamenlappen

und fallen ab. Bey manchen PSanzen werden diefe un-

gemein grofs , und es dauert lange , bevor der Keim zu

treiben anfängt, z.B. bey dem Kürbis, der Gurke u. dgl.

Nimmt man indeiTen, wenn der Keim zu treiben ange-

fangen hat, die Saamenlappen von diefem ab: fö ftockt

ihr fernerer W^achsthum wenigftens lange, oder das

junge Pflänzchen geht wohl gar ein, obgleich die Wur-

zel fchon fehr viel Nebenfafern getrieben hat. - DieLand-

wirthe willen aus der Erfahrung die Schädlichkeit des

Froftes, wenn ihre Saat in der Milch, wie fie fich aus-

drücken, fteht. Wenn die Sperlinge über die neuerlich

aufgegangenen Bohnen kommen und die füfsen Saamen-

lappen abbeifsen: fo wird man gewahr werden, wie viel

junge Pflanzen eingehen, und wie lange die übrigblei-

benden Hocken, obgleich die Keime fchon in etwas ge-

trieben und ganz unbcfchädigt geblieben find. Ja durch

die Erfahrung belehrt, weifs ich, dafs das Verderben

des fchon in etwas gefchofsten Keims die fchädlichen

C Folgen
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Folgen nicht !mt, W^enii ficli nur die Sasmcnlappen in

einem gefunden Zuftande befinden. Zufülligerweire

wurden mir an einigen Bol^nen, die ich in einem Blu-

mentopf vor dem Fenftef liehen hatte, die einen Zoll

lang getriebenen Keime -s^unichte gemacht', die iinhe-

fchädigten Saamenlappen bhebcn frifch, und vergröfser-

ten fich aufs erordentlich. Nach Verlauf von vierzehn

Tagen ohngefiihr kamen an jeder Seite des bis auf den

Grund verdorbenen Keims zwe}/ neue hervor, die her-

nach um defto fchnelier ZQiiahm.en und zu vohkomme-

lien PSanzen aufwuchfen. Gleiche Beyfpiele habe ich

an verfchiedenen andern Pfianzenarten gefehen.

Dr. nun die Saamenlappen den Grundilolf zu dem

jeder Pffanzenart insbefondere eigenthLimlichen Safte

•enthalten: fo folgere ich daraus, dafs lie nicht nur den

erften Trieb der Wurzel machen, fondern ihre Rohren

auch zu dem Anzüge und Bewegung der ihr zugehöri-

gen Saite erft einrichten und angewöhnen müßen*

III.
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III.

Lycoperdon pufillum;
ein

bey Chemnitz, am Fufs der fächfifchen Erzgebii*ge

zuerÄ entdeckter

kleiner Bovift '^).

Sq ^ehr lieh auch ehemals ein Sterbeck, Vaillant, Mi-

cheli, Dillen, Haller, Stahelin, Gleditfch, und mehrere

andere, fogar jetzt nöch wirkfame verdienftvolle Man-

ner um die Auffuchung, Abbildung, Anordnung, Be-

ftimmung der Pilze bemüheteri ; fo weit lind wir gleich-

wohl noch in diefem Feld der .Gewächskunde zurück.

Ilir fchneller Wuchs , nachdem lie zur Sichtbarkeit für

blofse Augen gediehen, die hiermit verknüpfte Verän-

derhchkeit der Geftalt fowohl als der Farbe und des Gehal-

tes, des Ganzen und feiner Theile, vielleicht auch ihre

nachmals kurze Dauer, fmd allerdings den möglichen

Fortfchritten feit einen Micheli fehr hinderlich gewefen.

-Weit mehr aber die Vernachiäffigung deflen, was unfern

Begriffen zur Könntnifs der Gewächfe allein Feftigkeit

geben, und der noch obwaltenden Menge von Mifsgrif-

C 2 fen

*) $amn>lungen zur Phyük und Näturgefchishte, B. II. S, 273.
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fen abhelfen konnte. Ich meine eine genaue anatomi-

fche Unterfuchung und nur auf diefe gegründete Ge-

wächsphyfiologie, als wodurch wir allein zu den allge-

jmeinen Gründbegriffen diefer Wiffenfchaft gelangen.

Hatten die neueren Läisgnef des Bürgerrechtes die-

fer Erzeugniffe der N'atm unter den Gewachfen, die

fich felbft fo vielPhilofophie zutrauen, erfi: jenes gethan,

und fich dadurch vergewillert, was eigentlich zu einem

natürlichen Körper erforderHch ift, um mit Recht zum

Gewächsreich zu gehören ; zuverlaffig würden fie als-

denn> bey einer genaueren Aufmerkfamkeit auf alles

das ^ was den Bau und Verrichtung der Pilze betrifft,

das fchiefe Urtheil zu fällen unterlaffen haben. — Diefer

Fall ift indeffen einer von denen, welche fich bis diefe

Stunde fehr häufig in der Naturgefchichte ereignen.

Der Weitläuftigkeit wegen ift es hier nicht der Ort,

das Wefentliche der Gewäclife feftzufetzen, und daraus

zu beweifen, dafs die Pilze auch dewächfe find. Ge-

nug, dafs derjenige natürhche Körper, ,den ich fchon ehe-

mals zuerft, wie ich glaube, befchrieben habe, zu den

Pilzen gehört. Zu weicher Gattung aber fragt fich vor

allen Dingen.

Gleditfch, dem wir die erlle gute Einliheilung der

Pilze in beüimmte Gattungen zu verdanken haben '^),

giebt unter den Merkmalen zum Bovift (Lycoperdon)

Fäden an, die fich zwifchen der in einer runden oder

rundlichten Höhle enthaltenen u ngeheuren Menge von

Bimmen befinden. Welchem nach fogleich erhellen

wird,

*) Gleditfch Meihodus Fungorum, Bcvol. 175,^ 8.
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wird, dafs imfer kleine Pilz allerdings zu der Gattung

gehuren müffe.

Linne war diefes Merkmal entwifclit, daher auch

Murray in feiner vierzehnten Ausgabe desSyftems einigt

unächte Arten unter feinen Roviflen hat; nämlich Lyco-

perdon corpohohts g varioloßm , truncatum
, pißforme , was

einige Neuere ganz richtig angemerkt" und zum Thei!

verbcffert haben.

Gleichwohl aber dürfen diefe Fäden nicht gerade

zu als das wefentliche Merkmal angenommen w^erden,

da fie auch in den kugelrunden oder länglicht runden

Saamenbehältniffen der Jungermannien und Marchantien,

lind zwar zu eben dem Behuf, befindlich fmd. Man

follte zwar glauben, die gleichfam beftimmte Eröfnung

diefer Behältniffe in zwey oder vier Klappen, gäbe einen

hinlänglichen ünterfchied ab : wer aber die Eröfnung

derfelben in der Marchantia polymorpha öfterer beobach-

tet bat, w^ird gefunden haben, dafs auch hier ihreWände

fehr oft, eben fo wie bey unfernx kleinen Bovift^ unor-

dentlich ftuckchenweis auffpringeUi

Da aber die Faden aller diefer Arten entweder ein-

fach und gewunden, oder zwey- auch mehrfach und

geflochten, die aber der Bovifte gleich aus ßnd und gar

keine Windungen haben: fo mufs diefer Umftand zu-

gleich angemerkt und zum Gattungsmerkniai, gleich-

auslaufende Schnellfäden genommen werden. Dafs dem-

nach Bovift (Lycoperdon) diejenige Gattung unter den

Pilzen ift, welche in einer gefchloffenen und
entweder beftimmt oder unbeftiwimt fich

ufnenden Hohle eine Menge Saamen mit

C 3 unter-
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urLtermifcIiten gleich auslau|eiiden Spring-

fäden erzeugt.-

Ich wende mich nunmehro zur Befchreibung der

^ulTern T heile meines kleinen Boviftes. Im November

J779 kam er mir zum erftenmal bey meinen verfchied-

dene Jahre fchon um Chemnitz gemachten botanifchen

Jagden zu Geficht; und zwar in dem fogenannten

Grintfcher Wald. Er befand fich fehr zahlreich, aber

nur an einem einzigen faulenden Stöck , deüen mitter-

nächthche Seite, gleich einem grünen Teppich, von der

Jungermannia reptans des Linne überzogen war. Auf

diefem feinen Lebermoos allein fafs er mit feinem ver-

haltnifsmäfsig breiten Fufs, aus welchem etwas \\axrzel-

artiges unterwärts ging, T. III. F. II. /?. h.

Die natürHche Grofse diefes Pilzchens F. i. beträgt

feiten über drey Linien pariferMaas; viele find noch klei-

ner: daher das fchärffte unbewaffnete Auge die Befchaf-

fenheit der äulTeren, vielweniger aber der innern Theile

gehörig zu beobachten vermag. Ich habe diefe meine

IJnterfuchungen gröfstentheils unter einer Linfe ange-

fleht, welche den Durchmeffer ohngefähr zwanzigmal

vergröfsert.

Den gedachten Fufs des Pilzchens umgiebt ein fehr

zartes, durchfichtiges Häutchen, das den verhältnifs-

itiäfsig langen Strunk (flipes) oder Stamm umfchlüfslich

begleitet , F. II. c, und fich. bisweilen in defien Mitte,

bisweilen auch am Fruchtkolben erft endigt. Meines

Erachtens ift diefes nichts anders , als der den Boviften

befonders gewöhnUche Umfchlag oder HüUe (volva),

Worinne anhebHch das Ganze eingefchloffen i% und von

dem
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dem Ring (annuliis) *) fehr wohl unterfchieden werden

muis.

Der Strunk oder Stamm ift 4imne: feine Farbe als-

denn, wenn die Saamen reifen, (in welchem Zullande

mir eben diefes Pflänzchen aufftiefs,) dunkel oder

fchwarzbraun und von feilem holzartigen Gehalt.

Der obenauf fitzende Fruchtkolben hingegen iiü

lichtbraun, rund, glatt; aber nach dem Stamm zu wie

«twas verengt. Und hier hat er länglichte Fältchen^

Seine Wände beßehen aus einem etwas durcbfichtigen,

fprüden Häutchen, Wenn di^ in ihm enthaltene Saamen'

ÄU ihrer Reife gediehen find , öffnet f.ch diefer Theil

nicht wie bey einigen andern Arten diefer Gattung be-

nimmt nach Art und Weife , fondern es entliehen bald

oben, bald an den Seiten erfl: verfchiedene in einander

laufende Riffe. Alsdenn werden bey trockener Witte-

rung zwey Drittheile derfclben ftückchenweis abge-

hoben.

Und das zwar von den. im Innern des Kolbchcns^

befindhchen bräunlichen, einfachen und ungewundenen

Springßiden, die eine unzählbare Menge fahlgelbe Sa a-.

men, in Geftalt des feinilen Staubes, von lieh fchnellen.

Es ift demnach klar, dafs diefes Pilzchen ein Bovill:

iH. Seine Artbeftimmung fey folgende:

C 4 Lyco»

*) Da dkfef Theil gemeiniglich fo eifcheint, wenn feine Ver-

richtung vollzogen ift, fo gaben ihm die Botaniker, die diefe "

nicht kannten , den Namen. Ob er aber nicht einen andern^,

ihr angemeffeneru halben füllte» la^fs ich hiei- uuentfthiedert.
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Lycoperdon pußlhm^ ftipitatum, volva vaginante;

capitulo globofo , iamellatim dehifcente/

Ein kleiner Bovift, gellielt; mit fcheidenartigem

Umfclilag; rundem, glatten, plättchenweis fich

ei'üfnenden Fruchtknoten.

Diefem will ich nur noch eine und die andere mei-

ner mikrofkopifchen 13eobachtungen hinzufügen, die

ich an dem innern Gehalt ^des Fruchtkölbchens gemacht

habe.

Sobald die intiern Faden mit der Reife der Saamen

zu ihrem gehörigen Grad der Fertigkeit gelangt fmd,

drängen fie die nunmehr auch entfaftete mid fproder ge-

wordene Wände, und fie bekommen Riffe. Durch den

Zutritt der freyen trocknen Luft gewinnt denn ihre Fe-

derkraft um defto mehr; fie befreyen fich von ihrem

Zwang, und fchnelien die Saamenkügelchen von fich.

Es ift ein ungemein angenehmes und zugleich lehrrei-

ches Vergnügen, die fonderbaren Anwälten der Natur,

auch nur bey diefem Pflanzchen, das doch fonder Nutzen

ZU feyn fcheint, unter einem fehr vergröfsernden Mikro-

fkop zu betrachten; zu fehen, wie die gleichfam durch

einander gewirrte , zum Theil einfache , zum Theil am

Ende zwey- auch dreyzackigte Springfädchen F. 3.

(nebft den Saamen 3oomal vergrößert) auffahren, fich

gleich lebenden Würmern, verfchiedentlich bewegen

und krümmen, und die Saamen im Bogen fortfchnellen*

Diefe Erfcheinung ift der von den Früchten der Jun-

germannien und Marchantien vöüig gleich ; nur dafs fie

bey diefen gemeinigHch fchnell vorüber geht, fobald fich

das
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das Saamengchäufe geofnet hat, bey den Bovinen hin-

gegen viel länger dauert. So ift auch in Anfehung der

Wirkung der Luft und Eigenfchaften der Witterung auf

die natürliche Ausfaat, eine gewiffe Gleichheit nicht nur

tinter den nur genannten Gattungen, Ibndern überhaupt

allen fo genannten Cryptogamiften des Linne.

Enthält die Luft viele Feuchtigkeiten , zumal wenn

diefe fich in Gettalt des Regens aus ihr entwickeln und

herunter linken : fo ofnet ßch kein Saamenbehältnifs,

fogar überreif, weder des Kannenkrautes, noch derFar-

renkräuter, noch der Pvloole u. f. f. dazu mufs trockene

Witterung feyn. Gefetzt, das Saamenbehältnifs wäre

denn auch fchon ercifnet, die Saamen aber noch nicht

alle herausgetrieben worden , und die Luft wird fchneli

wieder mit Feuchtigkeit erfüllt : fo zieht fich die Mün-

/iungsbefatzung von diefen BehältnilTen der Laubmoofe

eben fo fchneli v/ieder zufammen, und verwehrt den

noch übrigen Saamen die Ausfiucht ; die zurückgezogene

Halbkugel der Farrenkrauter fällt eben fo fchneli wieder

zurück; die Schnellfäden der Jungermannien und Mar-

chantien bleiben eben fo ruhig und Hille, wie die der

Bovifte,, mitliin wird auch fo lange kein Saame aus-

geftreut.

Wer fich hiervon anfchaulich überzeugen will, hat

nicht nöthig. Tage lang bey den Früchten diefer Ge-

Wächfe zu verharren, und auf jene Veränderungen der

Luft zu warten : der Verfijch ift leicht, und kann, fo oft'

man nur will, wiederholt werden. Ein blofser gelinder

Hauch, den man aus dem Munde auf den Gegenftand

richtet, iadem mm ihn durch das Vergrüfserungsglas

C 5 betrach»
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betrachtet, bewirkt diefes fchon : und fobald die Wirkung,

feiner Feuchtigkeit vorüber ift, die niciit lange dauern

kann^ kommt alles wieder in die vorige Bewegung,

Eine fo unermefslich wejfe und bewundernswürdige

künftiiche Einrichtung gab der göttliche Urheber der

Natur fogar diefen Gefchopfen, die doch von den rneh-

miken Menfchen ganz unbemerkt bleiben, ja wohl gar

ihrem Dünken nach für ganz unnütz angefehen werden.

Ohne diefeibe würden befonders diefe Gewachfe zu der

fo nothwendigen Ausftreuung und Veränderung ihres

Standortes untüchtig feyn : ihre faft unzählbare Menge

Saamenkörnchen , die auch nur in einem, einzigen ihrer

Behältnifie- erzeugt werden, würde auf einen Klumpen

s'.ufammen fallen und verderben, oder bey bequemerer

Witterung alles um ßch her überfiügeln,

Die zwifchen den Springfedern des Eoviftes bcfmd-

iiche ilaobahnliche Körnchen fmd, wie alle der aus den

verfchiedentiich geftalteten Behältniflen der Farrenkräu-

tcr, derlvToofe, der Jungermannien, Marchantien u. a, m.

herausfahrende Staub, wirklicher Saamen diefer Pflan-

jxen. Die Verfuche des Micheli , von der i ^öften bis

1 agilen Seite feines Werkes, haben es bereits erwiefen,

dafs nicht nur die Pilze, fondern fogar der Schimmel,

feinen eigenen Saamen hervor bringe und fiph fo in fei-

ner Art fortpflanze.

Es giebt zwar bis diefe Stimde angefehene P£(anzen-

kenner, die diefen Pvlicheiifchen Verfuchen die Wahrheit

abfprechen, und fie laut für Erdichtung halten; h^iupt-

fachlich wegen der Folgerung, die daraus auf das Vor-

Ixandenfeyn der Gefchlcchtstheile gezogen werden kann.

Sie
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Sie beziehen fich deshalb auf vergebliöb angeMlfee Verfu-

chfe. Wie, wenn diefe Herren mit eigener Hand die klei-

nenKörner aller Beliäitnifle, welche aus denBlnmen einer

Aurikel oderKonigskerzeentftehen^inxMay auf einfrifch

gegrabenes Gartenbeet offen hin ftreuten, und Iv^'me von

beiden aufgehen fahen, würden fie etwa da auch den

Blumen diefer Gewächfe die Gefchlechtstheile^ und den

Körnchen die Wirklichkeit der Saamen abfprechen? —
Thorheit «— werden üq fagen. Diefe P^anzcn haben

3a zu offenbar das , was auch der gemeinfte Mann für

Blume erkennt, und wobey fich jeder Botaniker Ge-

fchlechtstheile denken mufs. Dies fey nun in allem

Betracht wahr; fo fage ich doch: Lernt .nur erft recht

fuclien, fo werdet ihr auch bcy allen Oyptogamifchea

Gewächfen des Linne gewifs welche finden.

IT.
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IV.

Von

dem wahren Urfprungc

der mä|;inlichen

BegattungsWerkzeuge der Pflanzen;

nebft

einer diefe Lehre erläuternden Zerlegung

der

HerbHzcitlofen (Colchicum autumnäle).

wenn man auch nur darüber gehörige Betrachtungen

anftelietj dafs die Gewächfe aus dem, was fie von ihrem

Standort einnehmen, jedes nach feiner Art, fo verfchie-

dene und befondere Säfte zubereiten, von welchen fie

theils die Nahrung flu- ihre eigenthümHche feilen Be-

flandtheiie abfondern, andere zu einem beftimmten fer-

nem Gebrauch gleichfam in gewiffe Behälter bringen,

die fillfligern ausdlinften, dafs fie erkranken, und von

Ihrer Krankheit entweder wieder aufkommen, oder Her-

ben, auch nach diefem der Natur frey überlaffen, eben-

iPalls zur Erde wieder werden : fo führet uns diefes alles

natüriicherweife auf den Gedanken des nahen Abftandes

diefer Gefchüpfe von den Thieren. Schon die altern

Naturforfcher fmd hiervon wenigftens etwas inne ge-

worden.
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worden, und nannten die Pflanzen ein umgekehrtes

Thier, da fie das Werkzeug, mit welchem fie ihre Nah-

jung zu fich nehmen, gewohniichermafsen zu unterll

haben, oder vermittelft demfelben an den Boden befeftigt

-werden.

Sie bemerkten auch bey allen einen Beftandtheil,

der lieh durch Farbe, Bau und Lage von den übrigen

gänzlich unterfchied. Sein Gehalt war viel lockerer,'

und nahm durchgängig den Mittelpunkt ein, Blan nannte

ihn daher das Mark der Pi5anzen. Die Wlrthfchafter

fchrieben diefem vor Alters fchon eine befondere Wirk-

-famkeit auf die Fruchtkerne zu; ja es v/urde fogar dem

Herzen und Gehirn in den. Thieren gleich gefchätzt.

Nach Malpighi's Meinung *) werden hier die vorzüglich-

ften Säfte zum Betrieb der Augen und Blätter bereitet

und aufbewahret. Magnol aber faget ausdrücklich, dafs

es dem Marke der Thiere gleich käme, indem es aus

einer unendlichen Menge kleiner Bläschen beftiinde, die

beftimmt waren ^ den vollkommenfren Saft zu verferti-

gen, der nicht fowohl den Holztheilen, als vielmehr der

Frucht zur Nahrung diente.

Diefer Meinung wollte Herr Duhamel zwar nicht

ganz Beyfall geben die Herren von Linne aber und

Ludwig '^**) haben fie ohne fernere genaue ünterfuchung

bey-

*) S. Marcelli Malpighii Opera. Lugd. Batav. 1756. 4. T. L

p. 30.

**) Duhamel du Monceau la Phyfique des arbres. ^ Paris 1758.

4. P. I. p. 39 feq.

***) C. G. Ludwig Inftit. regni vegetabilis. Lipfiae 1757«

$. 347.
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beybehalteii. Ja, fie hat dem erftern fo fehr gefallen,

dafs er hernach, ihr zufolge, dem Blumenkelch, den Blu-

menblättern, den Staubgefäfsen und Fruchtanlagen (ger-

men), jedem einen andern Beftandtheil anwies, von

dem fie herkommen follten. Er liefs nämlich aus der

Rinde den fogenannten Kelch , aus dem Bafte die Blu-

menblätter, aas der Kolzlage die männlichen Befruch-

tungswerkzeuge und die weiblichen mit ihrem befruch-

teten Gehalt, als das vorzüglichfre, zum letzten Zweck

des PBanzenlebens gehörige, vom nervengleichen Mark

entliehen.

Sein Anfehen, befonders in der Pffanzenwiflen-

fchaft, war viel zu grofs, als dafs man an der Richtigkeit

diefes Vortrages auch nur im geringften hätte zweifeln

follen. Er ift vielmehr, foviel ich weifs, von allen Bota-

niften fo angenommen und bis diefe Stunde beybehalten

worden, wie ihn diefer überaus grofse Lehrer und Vor-

gänger in mehr als einem Orte feiner V/erke nieder-

fchrieb '^). Es haben ihn daher auch einige der vorzüg-

iichften unter ihnen , abfonderlich zum Beweis und Be-

tätigung ihrer Meinung von den Gefchlechtstheilen der

Cryptogamiften angewendet

Man

*) C» a Linne Spenfal. Plant. Amoen. Acad. Vol. I. p. 104.

Syft. Nat. Holm. 1767. 8. T. II. p. 6 et 8. Philof. Bot. Ed.

Vindob. 1770. 8. p. 32. cet.

*•) S. unter andern: Schmidelii Differt. de Buxbaumia, Erl,

1758. §. 24- it- de Jungermanniae chara£l. ibid. 1760. §. ig.

feq. und an verfchiedenen Stellen feiner Icon. et Anal. Plant.

Ingleichen Kölreuters entd. Geh. der Gryptogamie, Karlsruhe

«777- 8- i^. SS u. f.
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Man ift freylich bisher hauptföchlich mit der Aos-

forfchung neuer Pfianzen äus aUen Weltlheilen, und ün-

t&rfuchung auch der- kleinften äußern Theilchen jedet

Art, befchäftigt gewefen, um nur die wefenüichen Kenn-

zeichen der Gattungen und Arten cjefto genauer zu be-

richtigen. Was aber ihre innere Oekonornie oder die

Einrichtung der feften Theile und den durch lie be-

förderten Trieb der Safte betrifft, wodurch alles das

bewirkt wird, was zu unferer grofsten Verwunderung

nach und nach an ihnen zum Vorfchein kommt ; hier-

inne find wir dagegen noch fehr weit zurUckgebheben,

Sehr vieles wenigfrens, was man bisher hiervon als

Wirklichkeit entdeckt zu haben glaubte, wird ficn ganz

anders aufklären, wenn wir, frey von allem Vornrtheil,

durch genauere Unterfuchungen, und hierauf gegründete

Beobachtungen und Erfahrungen zur Wahrheit felbfi:

kommen werden.

Von dem Marke der Finanzen weifs ich genau, dafe

man ihm die gepriefenen Tugenden ohne allen Grund

zugefchrieben hat. Aber ich werde mich gegenwärtig

nicht befonders darauf einlaffen, fondern gedenke es in

einer eigenen Abhandlung klar darzuthun, woher dicfes

zellige Gewebe entliehet, zu welchem. Behufe es da il^,

und in wie ferne es da feyn mhfle. Die häufigen ge-

• meinfi:enErfahrungen belehren uns ja fchon, dafs es eben

nicht durchgängig zum Leben, auch nicht einm^al zum

gefunden Leben der GeWächfe fchlechterdings erfordert

werde.
,

Hier will ich nur beWeifen , dafs die Blumentheile

und befonders die männlichen ßefruchtungswerkzeuge,

gerade

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



43 «ag^!»

gerade nicht von den Lagen fo entfliehen, wie man es

gelehret und angenommen hat. Dem ohnerachtet wer-

den hier und da Beweife vori^ommen, aus denen man

leicht des Markes Unvermögen auf die Frucht, auch

ohne m^ein Erinnern, abnehmen kann.

Wenn man nur das bedenkt, dafs die Blumenblätter

vieler Pfianzen mit ihrer äußern Hülle, dem fogenannten

Kelche, vereinigt fmd, dafs in einer Menge die Staub-

fäden aus dem Blumenkelche, den Blumenblättern, ja

fogar der Fruchtanlage (piftillum) hervorkommen*);

dafs auch grofse Bäume hey aller Gewalt ihrer Markfub-

ßanz in keiner ihrer, obgleich unzählbaren Blumen, auch

nur eine einige Fruchtanlage machen; dafs aus allen

Stäubträgern und Bälgen , auch der Fruchtanlage felbfl:,

lauter Blumenblätter werden können , wie im vollen

Levkoi, Lack, Tulpen, Ranunkel u. f. w., dafs alle diefe

vervielfältigte , ungemein Hark riechende Blumenblätter

zu lauter unriechbaren , grünen Kelchblättern werden,

wie z.B. in der bekannten Aehrennelke **) ; der Blumen

auf

•) Die Calycoftemones, Petaloftemones, Styloftemones des Herrtl

Hofrath Gleditfch find bekannt. S. fein Syßema. piantarum

a (laminum fitu, Berol. 1764. 8« So auch die Gynandria des

Ritters Linne.

*•) Ich habe vor zwey Jahren die nämliche Verwandlung an

dem vollen Nachtfchatten (Hefperis matronalis L. ) gefehen.

Der Stock ftand allein im Lande, hatte eben das muntere An-

fehen , wie die andern , nur etwas niedriger war er. Seine

zahlreichen Blumen waren kaum kleiner als der übrigen ihre

in eben dem Garten ; die Farbe aber war durcngängig hell-

grün, wid dar Geruch fehlte gänzlich.
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auf den Blattfiaclien , den Blattrpitzen , den Stacheln zu

gefchweigen; wenn man diefes alles, fag' ich, wohl

bedenkt: fo itiufs man nothwendigerweife fchon daran

zweifeln, dafs jedem Theil zu feiner Entftehung eine

befondere Beftandfchlchte der Pflanze angewiefen feyi

Es erhellet vielmehr aus diefem allen , dafs fie insgefamt

einen [Jrfprung haben, und blofs nach bewandten Eigen-

fchaften ihres Standortes , oder dem Betrieb und Bear*

beitung ihrer Safte , zu diefer Verwandlung kommen.

Es würde viel zu weitläuftig für meinen jetzigen

Endzweck werden, wenn ich alles das hier anführen

wollte, worinnen bereits verfchiedene von den neuem

Schriftftellern eine AehnHchkeit zwifchen den Thieren

und Pflanzen gefunden und genugfam erwiefen haben;

Das mehrefte, wo nicht alles , bezieht fich doch allemal

auf de,n Umlauf der Safte in den feften Theilen und auf

die wefentliche Fortpianzung vermitteln der Begattung,

Man ift zwar mit der Zerlegung der PHamzen noch

nicht fo weit gekommen, dafs man einen Kreislauf der^

felben fo deuthch und unwiderfprechend, als in den Thie-

ren , hätte erweifen können , doch ift er von einigen

nicht verworfen- worden. Vielleicht gelangen wir auch

hierinnen nun bald zu eben der offenbaren Gewifsheit,

zu welcher wir in Anfehung der erweislichen wahren

doppelten Gefchlechtstheiie durch das ganze Heer der

Cryptogamiften eines Linne gekommen find.

Da indeflen die Pflanzenkorper eben fo, wie die

thierifchen, durch die Bearbeitung einer rohen allgemein

flüffigen Maffe und gefetzmafsige Abfonderung und An-

fatz verfchiedentlich daraus zubereiteter Theilchen , zu

D einer
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einer gewilTen Grofse und Starke und Vollköiiimehheit

gedeihen: fo folgt, dafs auch ähnliche Werkzeuge zu

diefen Verrichtungen erfordert werden. Schon diefes

führet uns auf das nothwendige Dafeyli der Gefüfse in

den Pfianzen.

Herr Jampert hat zwar aus mathematifchen Grün-

den zu beweifen gefacht, dafs fie deren keine hätten,

auch nicht brauchten. Hätte aber diefer Gelehrte erft

gefehcn, und recht gefehen , bevor er dachte, fo würde

ihn der blofse Augcnfchein eines andern überzeugt ha-

ben. Bcy der Weinrebe , dem aiisgewachfenen Kürbiä^

ilamm (MeioPepo) u.dgl. m. bedarf man, wenn fie etwas

ausgetrocknet, und mit einem fcharfen Mefler querdurch-

gefChnitten werden, keines Vergrofseriingsglafes, um
iich von ihrer Gegenwart zu überzeugen.

Wenn aber Malpigh und Grew Vergrcifserungs-

werkzeuge zu ihren IJnterfuchungen anwendeten: fo

entdeckten fie in den Pflanzen Rohren mit einer fchnek-

kenförmigen Wendung. Diefe waren llets offen, und

fchienen ihnen nur mit Luft erfüllt zu feyn. , Weil fie

nun glaubten, dafs zum Betrieb der Säfte in diefen Kör-

pern eben fowohl als in den thierifchen , das Lufteinzie-

hen erforderlich fey, fo waren ihnen diefe das Werk-

zeug dazu, und nannten fie Luftröhren (trachea), wie

auch in Betracht ihres Baues Spiralroliren (flftuläe ipi-

rales)

Kein

*) Difiöit. Dubia eontra vafoiiim in plantis probabilitatem. Ha-

lae 175J.

*•) Malpigh aiii angeführten Orte , und Kehcm. Gretv in the

Anatomy bf Plant», London 1686. Ibl»
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Kein Naturforfcher hat fie hernach, vertiefst : wie

denn auch ein Nienwentyt, Wolf, Haies, Gefsner u. a.

allefamt grofse Naturkundiger ^ von ihrer Verrichtung,

der Grewfchen und Malpighifchen Meinung waren. Die

glücklichen Verfuche aber eines Carl Bonnets Baif-

fe '^*), Reichel '^**)
^ und dann anderer mehr, dicfe Gän*

ge mit gefärbtem Wafier zu tränken, beweifen klärlich,

dafs fie nicht allein um der Luft willen da find , fonderni

dafs auch eben durch fie die Säfte allen Theilen zugefdh-

ret, folghch auch durch fie zu den verfchiedenen Abfon^

derungen zubereitet werden.

Weder Malpigh, noch Grew konnten in dem Marke

irgend einer Pflanze diefe Gänge antreffen. Eben fo

wenig konnten auch diejenigen, Welche zuerft auf diefe

WilTenfchaft kamen, fie mit gefärbtem WalTer anzufül*

ien, jemals auch nur einige Merkmale von der Farbe in

dem Theiie gewahr werden.

Es gefchiehet zwar bisweilen, dafs man auch in

dem> den Spiralgefäfsen zunachft gelegenen Fafergewebe

(contextus fibrofus) einige Veränderungen der natürli-

chen Farbe antrifft, wie Herr Reichel in feinem fünften

Verfuche, von der Balfamine , und im fechften , von der

Weinrebe angiebt Diefes ift auch mir in dem Kür-

bis und andern faftreichen PKanzen, deren abgefchnit-

D 2 tene

*) Chark ßontiet rechercKes für Pufäge 4es Feuilleä dans les

Plantes* Geetting. et Leiden 1754. 4»

*•) Differt. für h circulation de Seve dätis les Nantes cet.

RöcUeil des Diifert. ä TAcadem. Royale de Bordeaux T» IV»

***) Dillen, de vafis planrar. fpiral. Lipf. 1758^

****) In d«r angsfühiten Streitfehrift»
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tene Zweige ich in den Fernambucabfud geiteckt hatte,

vorgekommen; mid 2;\var fo, dafs es keineswcger. einer

Ergiefsüng aus den zerfchnitteiien Spiralgefnfsen konnte

zugeichrieben werd- n. Wo es aber auch mir bey mei-

nen vielfaltigen Beobachtungen vorkam^ uar es in ein

und eben der Richtung blofs hier und da, auch nur als-

dann vorhanden , wenn die tSpiralgefiifse von dem Waf--

fer fehr angefüllt, und mehr, als gewöhnlich, gefärbet

waren. Ich vermuthe daher vieirnehi*, dafs fich an den

Orten entweder ein folches Gefäfs geendiget, oder et-

was von ihrem Saft durch die Wände hindurch gedrun-

gen, mithin die kleine l arbenverandcrung mllUe verur-

fachet haben.

Dlcfemnach kann ich mich des Zweifels an Herrn

Moldenhawers Vorgeben nicht enthalten, dafs feine drey

Gefäfsarten, unter welchen er auch die alles bis zum

ituficrn Hiiutchen (cuticula) durchdringende Markgefäfse

hat, eine w^ie die andere, das gefiirbre Waffer aufrecht

imd umgekehrt annefmien, mithin auf - und rückführende

Gänge, oder Arterien und Venen zugleich feyn fül-

len

Gowifs ifl es, zwar , dafs auch in den fehr zarteü

Häutchen, die den mittlem fchwammigen Theil oder

das T\lark bilden, Gcfüfse laufen. Ich habe vermittclft

meiner Ihirkilen Vergroiserungen eine fehr beträchthche

Menge, gU ichfam haarzarter 1^ äden gefehen, die entwe-

der in feiüirechten und queren Lagen, oder nach den

verfchie-

*) loh. Henn. Moldenhawei- Diflert. de vafis plant. Trajeil. ad

Viadr. 1779. $. i6.
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verfcbiedenen Arten auf eine andere Weile unter einan-

der verbunden waren. Safte führen fie ohnftreitig. Aber

die Spirah;ange mochten noch fo reichHch mit dem Ab-

fud von -deni Fernambuk angefdllet fcyn, ja durch diefen

Zurufs i>«~^r daß Wachsthum einiger Theile befördert

haben : fo v --s-di rdcht das geringfte Merkmal einer

Farbenveränderung in jenem wahrzunehmen. Sie hat-

ten ein und eben die Farbe, welche ich in den nur^^on

ihrem Stamm abgefchnittenen oder in rein Brunnenwaf-

fer gefetzten Aeilen f4nd, Diefe haben daher, allem Ver-

raiithen nach, einen ganz andern Behuf als der Spiralge-

fafse ihrer ift. Vielleicht dienen, fie zu der rUjämlichen

Verrichtung, die den fogenannten Fafergefäfsen (vafa

fibrofa ) gegeben zu feyn fcheint ; ailermafsen fie m^it die-

fen viele Aehnlichkeit haben. Aus welchem Grunde es

fich denn auch fehr wohl einfehen hefs , wie dem Starn-

me eines Baumes das Mark gänzlich fehlen. könne, ohne

allemal von tödthchcr Folge für das Ganze zu feyn.

Alle Werkzeuge der Pflanzen, durch deren Wirk-

famkeit fie leben, zunehmen und fich vermehren, find

aus äufferil zarten Theilchen zufamm engefetzt, fo dafs

ein unbewafnetes Auge leicht zwey ganz verfchiedene

Dinge für ein und eben daffelbe anfehen kann, Wenig-

ftens in den mehreften Pflanzen unterfcheidet lieh das

IMark durch ein glänzendes Weifs Ä^pn dem üb.rir^^^en fe-

ilen Gehalte. Die erften Beobachter der Spiral gefifse

bemerkten an ihnen fogieich die leuchtende Siib^ f färbe.

Ihrer find allemal mindeftens ein ganzes Uü; jfh vn bey-

lammen, und ^le machen alib, weilnr;, ' vlbnders in

ihrer Jugend, fall bey allen Pflanzen w^iii find, auch ver-

D 3 dünnte^
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dünnte, durchfichtlge, ungefärbte Safte enthalten, Punkte

oder Striefen (nachdem man fie quer oder fenkrecht

durchfchneidet, ) von eben der Farbe, wie das Mark ift,

Diefes, dunkt mich, hat eben auch die grofsten Mc^inner

verführt, Aeften, Augen, Blättern u. C f. das Mark ^-um

Urfprung zu geben.

Wer fürnämlich im Frühjahr mitten durch ein ^e^k^

chen, das Auge, auch den dabey befmdlichen Blattitiel

einen fenkrechten Schnitt macht, fieht ohne Ver^^röfse^

rung weifse Striefen zu diefen Theiien hinlaufen. Wem
aber die Lage der Spiralgefiifse bekannt ift, und noch

befler, wenn fie durch gefärbtes WaiTer kenntlicher find

gemacht worden, wird finden, dafs eben die weifsen

Streifen weiter nichts als Spiralgefäfse find. Und zur

völhgen Gewifsheit bringt uns ein fö dünn als möglich,

vermitteln einem fehr fcharfen Meflerchen daher abge-

nommenes Plättchen, wenn man es durch eine ftarke

Vergröfserung betrachtet.

TriiFt man diefen Schnitt fo , dafs der angefangene

Anfatz im Auge in zwey Theile mit dem, wo er anfleht,

gefpalten wird, fo fiehet man in dem Anfangspunkte

gar kein Mark. Auch nicht einmal an dem Endauge,

das auf der Spitze eines Stammes oder Aftes fi:chet. Es

erhellet vielmehr deutlich, dafs die Spiralgefafse die

Hauptfache ausmachen.

Ich fage aber nochmals, dafs diefes fehr zeitig, indem

fich das Auge nur gebildet hat, gefchehen müile. Denn

fobald als es hernach durch den fernem Trieb erweitert

und verlängert wird : fo entftehet dann erft das zeliige

Gewebe» Und doch kümmt fein fpitziger oder der

pfähl-
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pfahlfö'rmige untere Tlieil mit dein im Stamme ioder Afte

nieht eher zufammen, als bis durch die fernere Erweite«?

mng diefes neuen Theiles, Raum genug dazu wird.

Die Brille des eingewurzelten Vorartlieils könnte

indeffen doch auch bey einer folchen wohl t)eobachteten

\md' geratl^enen Unterftichung; die \Yalirheit fo dunkel

und ,zweifelhaft machen, dafs man lieber fcey der irrigeii

^Iten Meinung ftehcn bliebe. Ich will daher hier nur

^inen einfachen, aber eben fp deutHche:^ Beweis für

piich ^us der allgemeinen Erfahrung anftihrcn. Man

])etrachte nur einen bejalirten ganz hohlen Obftbaum;,

^eflen Stamm es nun aus Alter gleichfam an Kraft ge-

bricht, die Säfte bis in die obern Aefte zu befordernj^

daher diefe zu verdorren und abzufl:erben anfangen. Aus

der fchabigen u,nd riffigen Rinde diefes Körpers kommen

Augen zurn Vorfchein, die in einem Sommer 2u zoll-

dicken und mehr denn eine Elle langen Schöffen oder

{(')genannten Somm^erlatten erwaqhfen. Nun frage ich

:

Aus welchem, Mark komaneu diefe, oder: Welch Mark

betrieb diefe Augen ?

Ludwig f^ diefe Schwierigkeit wohl ein 3, und gnh

daher dem zelligen Gewebe (contextus cellolofus) zwi-

fphen den Holzlageti die nämliche Kraft: und Verrich-

»tung, die das Mark haben follte. An und fürUch kann

diefes zwar wahr feyn. Sind aber nicht auch alle Adern

des thierifohen Körpers mit eben dergleichen Gewebe

umgeben? Maffen üe es nicht um der Biegfamkeit, um
der- freyern Bewegung der Säfte und noch mehrerer Ur-?

fachen willen feyn ? Wer würde aber daher behaupten

können, d^fs der aus dem Geäder erbaute und unter-?

D 4 fealtei^^
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haitene Theil von dem zwifchengefetzten Gewebe her-

käme? Eben fo wenig kann man den neuern Trieb, der

aus der alten Rinde kam, dem zeliigten Gewebe zu-

eignen.

Wenn diefes nicht da wäre, wo follten die jährli-

chen Nachichiibe der Spiralgefäfse den iPlatz hernehmen.

Alle find fie zuverläiilg zu gleicher Zeit nicht da. An
den vieljährigen P:9.anzen gehet ihre Verholzung fo-

gleich im Baß: an. In der weitern Verhärtung heifst es

Splint (alburnum), alsdenn Holz. Der Widerftand der

Rinde, fürnämhch wegen ihres häutigen Ueberzuges,

übertrlfift den vom fchwammigen Mark und Zellenge-

wcbe. Der jährlich neueNachfchub vonGefäfsen drängt

alfo mehr nach diefem Pviittelpunkt zu, als nach dem

Umfang; fo, dafs endlich das Mark nicht nur ganz ver-

dränget, fondern auch der fogenannte Kern um vieles

fefter als die äuilern Lagen wird. Und wenn es hier

nun nicU: mehr nachgeben kann; fo gehet es endlich

über die Rinde und ihr Häutchen her. Sie wird riiilg,

fchuppig. Ja zu überhäufte Nahrung in diefem Zuftande

fprengt die ganze Rinde eines Schaftes der Länge nach

von einander; wie man diefes vieimal an den faftigen

Obftbäumen, zumal wenn fie unter dem Schnitt gezo-

gen werden^ mit vielem Verdruffe erfährt.

Mich dünkt, es erhelle fchon aus dem, was ich

jetao anfi;erühret habe, dafs das Mark der Pflanzen von

dem Werthe nicht fey, den ihm die altern und neuern

Botaniker und Wirthlchafter zufchreiben. Und diefes

fey vorjetzt genug zum Gegenfatz deffen, woraus ich

nun
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nun die Entftehung der männlichen GefcIilGchtstheile,

die man Staubgeföfse (antherae) nennt, erweifen werde,

' Schon Malpigh und Grew fanden die Spiralruhren

der Pflanz.en nicht nur in dem Stamme und Aeilen, fon-

dern üe fahen auch, dafs die fchönen und künftiichen

Netze des Laubes, des Uhmienkelches, der lUnmenblät-

ter und der Fracht aus ihnen befanden ; dafs fie durch

die härteften Schalen bis in den Saarn en oder Kern dran-

gen und fich da dem Mutterpflänzchen mittheilten, und

dafs fie auch durch die Staabfäden bis in ihre Beutel ka-

men *). Herrn D. Reichels vielfältige Verfuche mit dem

gefärbten WaiTer **) beiiätigen diefes fo, dafs ich eben

nicht nüthig habe mehrere anzuführen. Denkt man fich

, Zü diefer durchgangigen Gegenwart der Spiralgefäfse, ihr

alleiniges williges Annehmen des befagten Waüers, und

dafs eben diefer ihre Wände immer mehr und mehr ver-

holzet werden: fo mufs man zugeben, dafs von ihnen

alle an der Pflanze vorkommende Haupttheile beforgt

werden und herkommen. FolgHch haben die männli-

chen Werkzeuge der PManzen einerley ürfprung mit

den Augen, Aeilen, Laub, Blumenkelch, Blumenblät-

' tern. Fruchth Lilien und Saamen,

Vermöge den Gefetzen der Zei^igung war diefes von

den beiderley Gefchlechtswerkzeugen, die jeder Art von

Pflanzen gegeben find , nicht anders zu vermuthen.

Durch das ganze Thierreich kommen ja diefe beiderley

D 5 Kräfte,

*) Malpigh im angeführten Werk S. 64 u. f. \

**) 3. die angeführte Streitfchrift von den Spiralgefäfsen der

Pflanzen,
,
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Kräfte , am$ deren Wirkung in einander das dritte eben

der Art entftehet , aus dem allgemeinen Lebensfafte her,

lind müllen daher durch die Kanäle abgefondert werden,

die ihn aus der Hauptquelle erhalten. Ich habe fchon

vorhin von der Gleichheit zwifchen den Thieren und

Pflanzen in Anfchung dem Betrieb ihres Lebens und

Fortpßanzung geredet: und die bis in die äuflerften En-

den der männlichen wie der weiblichen Werkzeuge der

Pflanzen verbreitete Gegenwart von Spiralgefäfsen ifl:

fchon Beweis genug, dafs lie beide von ihnen entf^'hen.

Nmi fragt fich nur, wo diefe Gefäfse im Hauptkörper

der Pflanze befindhch fmd,

Fafb jede Art hat hierinnen ihre befondere Einrich-

tung erhalten. Mehrentheils findet man fie unter der

Rinde fehr zahlreich in einem umfallenden Ringe oder

in beftimmt geordneten Bündchen. Jenes ilt befonders

den perennirenden Bäumen gewöhnlich , diefes kömmt

aber auch fchon in Strauch - und rankigen Gcwächfen vor,

wie in Rofen, Reben u. dgl. Dagegen nehmen fie in

andern, z. B. in verfchiedenen Amararitharten, demTul-

penftengel , ihren Weg in zerftreuten Haufen durch den

Stengel hinauf, und ordnen fich gewiffermafsen nur erft

da, wo fie Blätter, Augen oder Blumenanlagen bilden.

In Pflanzen , welche keine gewöhnhche Rindenfub-

ftanz haben, wohin hauptfächlich die Gräfer gehören,

findet man fie gleich unter dem Oberhäutchen. Da fie

fich aber, wie gefagt, nach und nach zu Holz verhar-

r / \ ten, wo man fie auch nachher noch zu fehew bekonimen,

y ; und aucl'i dann ibnen die Wegbarkeit der Säfte nicht

gänzlich abfpreghen k^n ; fp wäre es doch wohl mög-

lich.
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Ilch, dafs eben aus diefen nur diejenigen Splralgefafse

entzünden, welche in die Staubföden gehen, um da die

männliche Kraft abzufondern. Linne hat demnach doch

wohl Recht gehabt, wenn er die Antheren vom Hoiz-

theile herleitet?

Diefer Einwurf mag einmal gewiflermalsen gültig

feyn, und unfer grofser Meifter in der Naturgefchichte;

mag auch eben diefes dabey gedacht haben. Wenn aber

weder in der Rinde, noch in dem Mark diefe Art Geföfse

enthalten find, woher kommt da der Blumenkelch, wo
die Frucht mit ihren Saamen her, die llimtiich zu ihrem

Bau und Unterhalt in fo reichem Maas Spiralgcfüfse er-

halten haben? Wie foilte es z, B, in der jiihrigen Son-

nenblume (helianthus annuus) mit den von ihm angege-

benen Entftehungen d'Sr GefchlechtshüUen und Ge-

fchlecht.«;werkzeuge zugehen. Rinde, Baft, Holz und

Markfabftanz m'üflen fich hier in dem fehr grofsen, ge-

meinfchafthchen Bette einer fo beträchtlichen Menge

Blumen von aufsen nach innen, und von innen nach auf-

fen, auf die wunderfamfte und ohne die ftärkfte Einbil-

dungskraft kaum begreifliche Weife durchkreuzen.

Wenn die Saamen diefer Blumen nur zu reifen an-

fangen : fo haben die mehreften Spiralgefafse fchon die

Feftigkeit erhalten, dafs fie der Fäulnifs mehr Widerftand

thun können, als das andere faferige und zellige Ge-

webe, üebergiebt man dann eine folghe Blume mit

fam.t dem Stiel diefer Zerftöhrung im Waüer: fo zeigt

uns eine auf die Weife vorgenommene behutfame Zer-

legung vielmehr deutlidi den Weg ihrer Verbindung mit

den Hüllen und Saamen»

Zu
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Zu gefchweigen , dafs mau kaum Ptoizen antrieffen

wird, deren eigentliche Bliirnenrräger im voUkommenen

Zuftande der Blume einiges Holz hätten. Ja ich werde

an den Zeitlofen gleich ein. Beyfpiei geben , dafs fie ihr

ganzes Befruchtungsgefchäfte richtig vollziehen, ohne

dafs ihr Stamm etwas zu der Zeit vom Holze hat.

Man könnte demnach allenß^Us fagen ; Die männli-

chen Befruchtungswerkzenge derPjSanzen entliehen von

einem Theile, der im Verfolg zu Holz verhärtet wird

:

aber Kelch, Blumenblatt und Frucht kommen offenbar

auch daher, und in manchen werden die Gefäfse diefer

Theile fo feft, dafs man fie gleiqli den andern Blättern

fkeletiren kann. Beyfpiele hiervon geben die Zinnia,

Lavaterys , Jud^nkirfche ( Phyialis Alkekengi ) , Malven

und viele andere.

Das, was ich bisher von dem Urfprung; der Staubfä-

den gefagt habe, deutlicher darzuthun, will ich nun

meine Zerlegung der Zeitlofea durchgehen, die ich 1779

gemacht, und im Herbfte 1780 wiederholet- habe.

In der bekannten Streitigkeit zwifchen dem Herrn

Amtmami Müller und dem Herrn Hofrath Källner *) über

die Befruchtung durch den Blumenftaub, bt^ziehet fich

der erftere fiirnämlich auf diefe Pfl?in;5e , in der er den

Gönnern des Pfianzengefchlechtes einen nnauSöslichen

Knoten wider die Befruchtungskraft des Blumenflaubes

vorgelegt zu haben glaubte. Seinem Vorgeben nach,

fmd in der Blühezeit: die Griffel famt den Saamenbehiilt-

nlffen

*) S, Hamburg. Mt^ga?. B. II. S. 454. und B. III. S. 11. folg.

dann S, 41^'^' ^o^g-
n.
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nilien in der Zwiebel unter der Erde verborgen; dieBlu-

tne füll mit den Saamenbehaitniflcn keine Verbindung

haben, weil iie nicht mitten aus der Zwiebel kommt,

aus weicher im Frühjahr Blätter und Saamen hervor^

kommen*

Es erhellet zwar fchon aus des Herrn von Gleichen

ohnUingft gegebener Unterfuchung und Abbildung diefer

Pflanze mit ihren Theilen *), dafs Herr Möller ihre Blu-

me entweder nicht recht angefehen, oder Griffel und

Antheren nicht unterfcheidend gekannt hat, oder er

war in eben den ümlländen, die er feinem Herrn Geg-

ner am Ende des Satzes zur Laß leget , f. Hamb. Mag.

Band III. Bl. 451. Und meine Bemerkungen und Zeich-

nungen von eben derfelben könnten nun wohl auch

ijberüüffig fcheinen, da wir lie fchon von einem fo geüb-

ten und berühmten Meifler in diefen Befchiiftigungen ha-

ben? Zu gefchweigen aber, dafs fich bey manchen.

Theilen diefer Abbildungen einige Unrichtigkeiten fin-

den: fo ift er auch in der Unterfuchung der Befruch-

tungswerkzeuge nicht fo weit gegangen, als nur zu

meinem Zwecke nöthig ift.

Der Korper oder Stannn (truncus) diefes Ge-

wächfes, er mag nun aus Saamen oder Auswüchfen ent-

- ftehen,

*) Wilh. Friedr. Freyherr von Gleichen auserlefene iiiikrof kopi-

fche Entdeckunj»en bey den Pflanzen u. T. w, Nürnberg 1777.

4. S. 5«. PI. 23. 24.

**) Die Botaniken nennen die Zwiebeln von dergleichen Ge-

wächfen Winxehi, weil fie fich meift unter der Erde befinden.

Aber diefes ift wirklich '/um Begriff der Wurzel nicht fchlech-

terdings
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flehen j ift eine fefte^ fogenannte Zwiebel , und nimmt

vermitEeift einer Menge einfacher Fadenwurzeln (rad*

ßlamentofae) wie andere feines Gleichen, die Nahrung

z,n fich. Seine ümkleidung bellehet aus einer dichten

Haut. F. I. von a. a. an, und F. 3. y.

Ift er zu der Zeugungsvollkommenheit gediehen; Ib

jetzt er im Sommer, wenn die Früchte der fchon trag-

baren reif zu werden anfangen, zunachft an den Wur*

zeln feine Befruchtungswerkzeuge mit ihren Kiillen,

öder die Bluthe, gleichwie andere perennirende Pflan-

zen, an. Kernach vertrocknen feine Wurzeln, das an-

fängliche Laub, wie auch die auflere Haut der tragbaren

Zwiebel, und werden dunkelbraun*

Nimmt man diefe Haut von dem in völliger Bliithe

flehenden Stamme weg : fo erfcheint von der einen Seite

zu unterft der Blumenfchelde der queriAber gelegte Ver-

bindungsweg diefes neuen Triebes in Geilait einer läng-

lichten Nagelküppe, der eine Menge junger Wurzeln

getrieben hat, F. 2. zu welchem allen der Stoff aus der

alten nun voUfaftigen Zwiebel j vermittelft dem kleinen

/ Zufammenhange unter beiden herkömmt, F. 3. u. 4. I. m.

Ein Theil der neuen Wui^zehi foWohl, als die eigent-

liche Blumcnfcheide (fpatha) befmden fich auch noch

sjur Befruchtungszeit unter der äuflern braunen Haut,

F» I. a. a. Es ift daher um dello deutlicher, dafs diefe

Wurzeln wenig oder gar nichts zur Vollziehung des

Blu-

teidings nötliig. Malpigh fchon hat die Zwiebel - 'Utld KnolK

gewächfe ihrer Art niit dem Stamm richtig verglichen in fei«

tiera angefühlten Werke Th, I. Bl. $u

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



Blüliens beytragen ^ foaderii daf^ alles ms dem Vermö-

gen des alten Stammes herkömmt, bis der jange ge-

fch\\^ängerte Abkömmling zur Betreibung des Frücht-

ftengels und Reifung der Saamen mehrerer Nabrang, be--

darf, die er alfo hernach durch leine eigene Wurzeln zu

fich nimmt.

Die Blurrienfcheide fängt lieh gleich von dem nagel-

kuppenähnlichen Unterfatze an, midfleigtin einer Ver-

tiefung des Stammes hinauf. Der Druck von der ausge-

trockneten feften Haut gegen denfeiben giebt ihr in fo

weit ein plattrundes Anfehen ; fobald aber diefer Zwang

überfliegen ift, wird fie völlig rund, Ihre Farbe iilweifs,

und nur oben bey der ^fchiefen Mündung bekommt fie

von der ;freyeren Luft einen grünlicher geftreiften An-

ftrich, F. 2. c. weil fie bis an die Fläche des Bodens von

der braunen Haut umgeben, auffteigt^

Ihi'i wie eine Nagelkuppe geftalteter, Querunter (atzi

ift nichts anders , als die Grundlage zwifchen den Wur-

zeln und dem neuen Körper oder Zwiebel^ von dem

nachher die Früchte vollkommen ^ auch vielleicht neue

Blumen gemacht werden* Zufolge ihres Anfanges von

hier an, Wird fie aladenn im folgenden Herbfte zu den

trocknen braunen Haut.

Diefe Scheide umfchliefst alfo alles, was fowohl im

Herbfte an Blumen und im Frühjahr an Laub, Fruchten

und ihren Trägern (fcapus) zum Vorfchein kommt.

Meines Wiflens find in einer Scheide gewöhnlich

nur zwey Blumen befindlich : doch will ich hiermit die

vom Herrn von Gleichen angegebene Mehrheit nicht

b^ftreiten, indem diefe eine Folge des fruchtbarem Bo*

denä
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dens feyn konnte, als der ifl, wo ich üe bisher gefehen.

Diefes that auch eigentlich nichts zu der Sache.

Macht man mitten durch die Scheide und den Knol-

lenftamm einen fenkreckten Schnitt dergellalt, dafs die

eine Wand des Bhimenrohres (tobus corohae) mit weg-

genommen wird: fo fiehet man zu unterft den bereits

erwähnten Zufammenhang der Bluinenfcheide mit der

Zwiebel, der Blätter mit dem nachmaligen Fruchtträger,

und die Fruchtaniage (rudimentum fruftus) mit ihren.

dreyStempeln, F. 3. 4. Die Blumenrohre, welche diefe

weiblichen Werkzeuge ^nfbhliefsen, Und gerundet dre}^-

eckig. Der ftumpfe Winkel ftehet nach aufsen, und die

beiden fpitzigern zur Seite, dafs alfo die platten Seiten

beider Blumenröhre aneinander liegen, F. i. b. F. 2. u. 6.

vergrofsert. Sie erweitern fich oben in fechs Einfchnit-

te, welche gleichfam foviel ziemhch breite Blumenblät-

ter bilden, und an deren jeden ein Staubträger befind-

lich ift.

Von den Einfchnitten an hat das Blumenrohr eine

doppelte Wand , eine äuffere und innere. Spaltet man

jene, wenn die Blume im völligen Blühen ift, der Lange

nach: fo zeigen fich eine Menge heller weifser Fäden

zum Theil frey, zum Theil angelegt, die in diefer Ver-

doppelung vom Grund an bis zu den Einfchnitten hinauf

laufen. In einem doppelten Querfchnitt aber liehet man

unter einer mäfsigen Vergröfserung an jeder Wand diefe

Fäden al^ wech felsweis entgegen gefetzte Anfätze von

den feinften Röhrchen, F. 6.

Nimmt man etwas von einem folchen durchfichti-

gen Faden, und betrachtet es durch eine der ftarkften

Ver-
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Vergrofsermigen : fo wird mah darinnen fowolil Spiral-

gefiifse, als auch eine Menge anderer gewahr, die denen

im zeliigen oder faferhaften Gewebe ziemlich gleich find.

Die Spiralgefafse find aber von viel betriichtiicherer Wei-

te. F. 6. ift i2omal iniDurchmefler vergrofsert. Wenn die

Blumen noch tief in der Scheide verfteckt, alfo ihr Rohr

fehr kurz ift, find ihre Umwindungen viel dichter bey-

fammen, als nun, da alles auf das äuflerfte verl-ngerfc

wurde. Hierdurch werden fie auseinander gezogen,

und da fie vollkommen durchfichtig find : fo kann man

fowohl das innere Hautchen der Röhre, als ihrer Um-

Windungen auf das deutlichfte fehen.

Ich habe oft bey verfchiedentlichen Vämzen in ein

und eben dem Bündchen von Spiralgefäfsen dergleichen

mehr oder minder und ganz dicht gewundene beyfammen

angetroffen. Läfst man fie trocken werden: fo be-

kommt das Hautchen zwifchen den lockern Umwindun-

gen Falten der Länge nach. Die Umwindungen felbft

hingegen und die dicht gewundene Kanäle behalten ihre

Rundung '^'). Diefer Umftand fcheint mir ungemein

merkwürdig. Ich gedenke ihn bey einer andern Gele-

genheit, \^'enn ich mit genugfamen Bemerkungen und

Beobachtungen verfehen bin, aufzukli?ren.

Wenn die Spiralgefafse diefer Blume oben bis zu

ihren Einfchnitten kommen, theiien fie fch theils in die

blattförmige Ausbreitungen, theils in die Staubträger.

Umge-

*) Beyfpiele liiervon habe ich unter meinen trocknen Gegenftän-

den für das Mikroficop, und kann fie jederzeit vorweifen,

E
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Umgeben von einer Menge zelligten Gewebe, fteigen fie

mitten in diefem bis zum Staubbeutel, wie man diefes

im Querdurchfchnitt des Tragers F. 7. finifzigmal ver-

grofsert, fehen kannb

Die Staubträger find pfahlformig, und da, wo fie

an der Blattausbreitung aufßtzen, hochgelb, übrigens

weifs. llire Spitze ift mitten in die Scheidewand einge-

iaflen, welche der Länge nach den Staubbeutel in zwey

Behältnifle theilt, welche nebft dem in ihrfen enthaltenen

eiförmigen Befruchtungsftaub iichtgelb fnid» F. 7. g. 9.

Aus diefen nur kürzlich befchriebenen Ümftänden

erhellet, wie mich dlUiltt, deutlich, dafs der männliche

Befruchtungsftoff durch die Spiralgefäfse abgefondert

werde, mithin deffen Werkzeuge fürnämlich diefe zu

ihrem Urfprnng haben.

Und eben diefe in der doppelten Wand des Blumen-

rohres aufileigende Gefäfse find die RIenge von Fäden,

die hernach mit den Saamenbeh altern emporkommen,

aus welchen Herr Möller fo viel Aufhebens macht, und

alle für GrilFel angefehen hat.

Wenn fich die Blüthe aufthut, und die Staubbälge

auffpringen, haben die von jedem Saamenfache auffiel-

genden Griffel wenigftens die Hohe derfelben erlangt;

ja fie überfteigen fie in fehr kurzer Zeit, F. r. Jeder

von ihnen ift eine runde, von der innern Seite etwas

weniges vertiefte Säule, deren oberiler Tlieil (fiignia)

auffchwilit, und gleichlam einen rückw^arts gebogenen

Kolben macht, unter welchem die äußere Fläche glatt,

die
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die nach dem Mittelpunkte der Blume zugekehrte aber

mit einer unzählbaren Menge faftiger, kurzer, einfa«

eher Fortfätze befetzt ift, F. 8- fünfundzwanzigmal ver-

grofsert Unter diefen befindet fich auch eine Vertie-

fung, die man eben nicht gleich gewahr wird. Sie

macht den Eingang zu den Griffeln, doch nicht mit

einer freyen Oefnung, fondern die Seiten kommen fö

nahe zufammcn, dafs man auch durch das Vergröfse-

rungsglasjin einem Querdurchfchnitt deffelben nie et-

was mehreres gewahr werden kann, F. 9. funfzigmal

vergrofsert Dagegen föngt bald unter der Narbe eine

Scheidewand an, welche jeden Griffel in zwey Hcihlen

tlieilt, F. IG. funfzigmal vergröfsert.

Ich habe in allen Pflanzen von beträchtlicher Gröfse

die Griffeifpitze mit dergleichen faftigen Fortfätzen

verfehen gefunden. Da nun, wie bekannt, der Blu-

menftaub, fobald er von feinen Bälgen los wird, leicht

austrocknet und zufammenfchrümpft, in der Feuch-

tigkeit aber ausgedehnet, und zum Austrieb feiner

Befruchtungskraft genothiget wird, und werden mufs:

fo itt die Verrichtung diefer SafttheÜe ohne Zwei-

fel die, dafs der darauf gefallene Befruchtungsftaub

angehalten, und durch diefe Feuchtigkeit zur Erfüllung

feines Dafeyns angetrieben wird.

Ich habe viele diefer Griffel nach vollzogener Be-

ftäubung, fowohl mit fenkrechten, als Querdurch-

fchnltten, forgfältig unterfucht, und nie ein einziges

Stäubchen darinnen gefunden, fo geräumig auch ihre

E 2 zwey-
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zweyfaclie Röhre ift. Es erhellet aber auch fchon aus

der angegebenen Einrichtung feiner Spitze 5 dafs es

nicht feyn kann.

Diefe ünterfuchung zu inachen, ift es notlnven-

dig, den Griffel fovvohl, als das fchn.eidende Werk-

zeug, wohl zu reii:ugen und mit dem Vergrüfse-

rungsglafe genau zu befichtigen, um nicht betragen

§ju. werden.

V.
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V,

Was iil eigentlicb
'

Wurzel der Gewächfe?
ei ni germ a fs cn erörtert

und befonders

durch die Herbflzcitlofen (Colchkuin aytuninale

e r 1 3i u t e r

Von uralten Zeiten her verliehet jedermann unter der^-

eigentlichen Benennung Würz ol denjenigen Th eil der

Gewachfe, der fich in der Erde befindet, oder durch den

lle zu unterll: an ihren Standort befeftiget find. Allein

es giebt PSanzen, von welchen lieh nichts in d^r Erde

befindet, die an den Körper, wo fie find, und von dem

fie fich nähren, gar keine i3efeftigung und doch Wurzeln

haben, wie die ftinmtHchen 'Arten der Wafferlinie

( Lern n x^. Der d r e y e c k i g e C a c t u s treibt weit über

der Erde lange Faden aus feinen Seiten, die denen in der

Erde gleich find, daher man fie auch Luftwurzebi nennt.

Viele lichte und unächte Moofe haben, zwar ihre Wur-

zeln , aber weder in der Erde, noch in dem Körper, an

welchem fie fich aufhalten.

Da allb derBegrif, unter der Erde feyn, Befeftigung

am Standort, nicht auf jede Wurzel paffen konnte; fo

E 3 nahmen
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nahmen Linne und Ludwig, letzterer im ^hyfikalifchen

Theile feiner Anleitung zur Pflanzenkenntnifs , einen

andern an, und fagten mit Malpigh, dafs lie derjenige,

Theil der P£(anze fey, vermittelt: welchem fie die Nah-

rung zu fich nimmt.

Ob nun gleich diefes gewiÜermafsen feine gute Rich-

tigkeit hat; fo ifl: es nur zu verwundern, dafs felbft Linne

und alle Pfianzenverftändige , die diefen Lehrfatz ange-

nommen, dennoch den ganz alten Begrif gieichfam ftiU-

fchweigend beybehalten haben. Die durchgängig be-

liebte , und bey vielen Arten zum Unterfcheidangskenn-

zeichen angewandte Eintheilung der Wurzehi, in ge-

zahnte, bandförmige, fpindelformige, pfahlfcirmige, ku-

gelförmige, Zwiebelwurzeln, kriechende u. dgl. fmd

ein offenbarer Beweis davon. Bey alle dem fühlte, wie

mich dünkt, der gröfste Botanift unfers fo glückhchen

Jahrhunderts für die ganze Naturgefchichte , einige

Schwierigkeit, da er, befonders den Baumgewächfen,

einen auf- und niederileigenden Stamm giebt.

War es aber wohl möglich , dafs man in einer fo

allgemein bekannten, durchgängig angenommenen, und

auch in figürlichem Verftande immer nach eben der Idee

gerichteten Sache, fich könnte geirret haben V — —

•

Alle Welt glaubte, dafs die Sonne in fortrückender Be-

wegung fey; und warum follte fie es nicht glauben, da

der grofse, wunderthätige Heerführer Ifraels ihr Hille zu

flehen gebot, auch ein Tycho das Syftem der Be\\^egun-

gen aller Weltkörper hierauf bauet, bis ein Copernikus

durch genauere Beobachtungen uns vomGegentheiie über-

zeugte. Jedermann mufste wiffen , dafs das Blut unfers

Kör-

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



Körpers in den Adern bewegt werde : was lehrte man

aber von diefen Adern, von den Bewegungen des Blutes,

was behaupteten alle als ganz zuverläffig, bis Harvey

leinen M'ahren Kreislauf entdeckte ? — Was dachte man

von den Blumen der Pflanzen und ihren Theilen ? Wie

hat man oft den vormaligen Begrif von denfelben figür-

lich angewendet, bevor uns Linne und Ludwig eines

beflern von. ihrem WefentHchen überzeugten, und Ktil-

reuters glückliche Verfuche das unumftoislich bewie-/

fen? — Man kann fich nach der Ueberiicht, nach

dem äulTern Schein einer Sache wohl einen Begrif ma-

chen, der auch Deutlichkeit hat; durchforfcht man fie

aber genau, und dringt bis zu ihrem wahren Seyn: fo

kpmmt etwas ganz anderes heraus ; öfters findet es liiih

denn, dafs man wie der Blinde von der Farbe geredet hat.

Ich habe mich ganz vorurtheillos in den wahren

Betrieb des Lebensgefchäftes der Gewachfe zu fchauen

ge\^^^gt. Noch kann ich nicht fagen, dafs ich alles genau

diirchfehen hätte. Wenn ich aber aus dem, wovon ich

durch vielfältig angeftellte Beobachtungen und geprüfte

Unterfuchungen bin überzeugt worden, wenn ich aus

diefem, fage ich, gerade, berichtigende Folgerungen

ziehe: fo hoffe ich, billige Sachverfländige werden, es

nicht übel aufnehmen, wenn es auch ganz wider der^^^

angenommenen Gebrauch, wider die angenommene

Gewohnheit wäre , fondern vielmehr über das vorgetra-

gene noch genauere Unterfuchungen wnd Prüfungen an-

zuflehen.bemüht feyn. —
Man erlaube mir alfo das, was ich über die Berich-

tigung de» Begriffes Wurzel mit GrundTagen zu kön-

E 4 neu
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nen gedenke, ]etzo kürzlich vorzutragen , und glelcli-

fam als vorläufig nur anzuzeigen. • Vielleicht, dafs fich

fchon hierdurch in der Pflanzenkunde die uSchwierigkei-

ten erleichtern, die über den Gränzen. von Stamm (trun*

cus^ caudex, caulis), Kahn ( culmus ) , Schaft (fcapus),

Strunk (ftipes) und dergleichen obwalten: vielleicht

auch auf den noch fo duilern Pfad zur wahren Kenntnifs

der Natur der Gewachfe etwas mehr Licht fällt. Und

wenn es hier ganz lichte werden wird, wenn wir zur

Wifienfchaft des eigentlichen Betriebes der Säfte in den

Pflanzen kommen werden, um wie viel richtiger werden

wir da von manchen Theilcn und Erfcheinungen ur-

theilen.

Die Gleichheiten zwifchcn Pflanzen und Thieren

find längft gerügt und immer mehr und mehr aufgcfuchet

worden. Ich will zu diefen hier noch einen zu meinem

Behuf gehörigen Umftand fügen, wodurch m.an noch

genauer auf die Gränzen zwifchen den Gefchopfen der

beiden Naturreiche kommen, und dem Begrif Wurzel

mehrere Klarheit geben kann.

Im. Ganzen genommen, haben alle lebendige Ge-

fchOpfe der Erde, Theile, ohne die fie allenfalls feyn,

und Theile, ohne die fie niclit feyn künnen. Unter die-

fen verliehe ich diejenigen, welche die Hauptwerkzeuge

des Lebens enthalten, und durch deren Betrieb alles, was

iich am. Körper befindet, feiner Natur gemäfs beforgt,

auch fogar das verlorne Zufällige, wo es nur mügiich,

wieder ergänzt oder erfetzt wird.

Hierzu haben die mehreren Thiere drcy, odc^r auch

zwcy, minder oder mehr verhältnifsmäfsige, beforjdere

Höhlen,
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Hohlen. Bey ekligen fcheincn fiealle drey wie in einem

Stücke zu feyn. Das Schwein z. 13. fängt von dem lli'S-

fel an nach dem Schwänze zu im Diameter immer mehr

und mehr zuzunehmen. Sein Kopf ifr durch die Gcitalt

feines Halfes nicht fo fiChtlich von der Bruft und Bauch

gleichfam abgefondert, als er es bey vielen andern ift.

DieFifche haben zwifchen Kopf und Leib gar keine Zwu-

fchenlänge. Wie aber vieler Thiere Kopf, vermittelil

einem langen fchmidern Theii ndu derjyrrjft, bisweilen

fchr weit nbflehet , wozu die mehrefl-en Vögel, befon-

dcrs aber der Storqh, Fifchreiher u. dgl. Bcyfpiele abge-

ben: fo ift andern der Bauch durch einen verejigtcnTheil

von der Bruft getrennt,, das man in vielen Arten von

Ichneumons des Linne findet. Andere liingegen haben

eine ganz andere Einrichtung, alfo auch von der Hand

ihres Schopfers eine ganz andere änilere G eftalt erhal-

ten., die von Stufe zu Stufe durch erftaunende Abände-

rungen bis zu dem belebten Atom , zum Polypen, und

zu den Aufgufstliierchen , als dem einfaclillfcheinenden

herunterfteigt.

Der Umfang dejlen, worinnen fich die zum Seyn

des Thieres abfolut nothwendigen Werkv;euge befinden,

mag indeften eine Geftalt haben , welche er w^ill : fg

macht diefes zufammen genommen feinen Körper aus.

Was dagegen an der Oberfläche deffelben vQrkom.mt,

oder weit über diefelbe heraiisragt, fmd nur Dinge,

Gliedmuf^en, die fie zu verfcbiedcncn, ihren Beftim-

mungen oder Bequemlichkeiten zugehörigen Endzwek-

ken, erhalten haben. Sie muffen ihren Unterhalt a-jffu-

clien, iie müßcn dea ihnen zuträglichen von dem nach-^

E 5 . t'^?ei.
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thciligen zu nnterfcheiden wiffen ; Tie find allerhand Ge-

fahren unterworfen, welchen iie zu entkommen oder

fich wieder fie zu vertheidigen haben, und einer der

vorzijglichften Endzwecke ift die Vermehrung. Zu

allen diefen haben fie Werkzeuge, Gliedmafsen, Waffen

u. dgl. erhalten, jede Art nach ihren befondern Bedürf-

niffen.

Nähme man ihnen diefes alles, fo würden fie frey-

lich vielem oder allem Ungemach ausgefetzet feyn, auch

endlich gar eingehen mLÜTen: aber leben können fie

doch, fo lange die unumgänglich nothwendigen Theile

nur noch ihre Obliegenheit zu verrichten im Stande find.

Wer hat nicht Menfchen und Thiere gefehen, denen ein,

auch mehrere Gliedmafsen fehlten, demungeachtet wohl

gar zufriedner und länger lebten, als manche andre, de-

nen keines fehlte ? In diefen ifl: alfo nur eine Bedingung

zum Leben, aber das Leben felbft wird nicht in ihnen

bewirkt.

Der Krebs kann feine Scheeren immerhin einbüfsen,

fie wachfen wieder. Er legt fogar feinen ganzen Ueber-

zug ab, wie die Schlange ihre Haut: und das alles wird

wieder erneuert. Was würde man von dem denken, der

die Krebsfcheeren für den Krebs ausgäbe? Was von

dem, der z. B. einen Saugerüffel des Flohes, des Schmet-

terlings für den Kopf ausgäbe? — 'Ob man dergleichen

bey den Gewächfen getlian, will ich dem Urtheil dffs

ufnpartheyifchen Lefers überlaffen, nachdem ich das,

was icli hier v(M'habe, kih'zlich werde ausgeführt haben.

In diefer Rückficht mufs ich erfl: einige Betrachtun-

gen über die Lebensart der PÜanzen aufteilen.

Da
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Da fich die Gewächfe unfers Erdbodens wie die

Thiere auf demfelben durch Begattung und Zeugung

vermehren, alfo auch dieferwegen lebende Gelchöpie

find f fo müilen fie nicht minder durch eine in fich ge-

nommene und da bearbeitete Nahrung ihre Erhaltung

und Zunahme bis zu einer dem Endzwecke ihres Dafeyns

angemelTenen Vollkommenheit bewirken. Die allermeh -

reften nehmen diefe Nahrung aus der Erde, fie mag über

oder unter Waüer gelegen leyn. Man findet allerwi-irts

Pflanzen, wie man überall Ihiere findet, doch jene in

weit grofserer Anzahl, denn diefe. —
Es giebt aber auch Pflanzen, die bald, nachdem fie

in der Erde aufgegangen waren , diefe ihre erfie Ernäh-

rerin , oder vielmehr nur Beförderin ihres Aufgehens,

verladen, und lieh ' entu^cder vom Waffer, in oder auf

dem fie fchwimmen , oder gar nur von den Säften ande-

rer Pflanzen erhalten. Sehr gemeine und jedermann

bekannte Beyfjjiele hiervon find die bereits vorhin er-

wähnten Wailerlinfen, und das H-auenhaar (CuTcuta).

Jene fcliwimmt auf der Oberfiäche des tiefften Teiches

ihre Wurzeln beriUiren den Boden bey weitem nicht,

fondern ziehen die Nahrung lediglich vom Gehalte des

Waücrs, Diefe umfchlingt jede ihr zunachft fi:ehende

Pflanze, uberfpinnt fie gleichfam^ indem fie fich von ihr

nährt, und fo den ganzen Sommer über fi>rtwiichfc. Der

Miftel oder der V ogelleim ( Vifcum aibüm ) , r;uch einige

Flechten vereinbaren fich -gl eichfim mir der Rinde und

den grofsern Gefäfsen der Pfianzen.

Sie mögen fich indeflen nähren, wo und wovon fie

wollen : fo gefchiehet es allemal vermittelt den Gefäfs-

chen.
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chen, die von den Hauptgefafsen, wo eigentlich die auf-

fteigende Bewegung der Säfte vorgehet, FortCatze find.

Denn es ift den Pfianzen gewöhnlidi, dafs fie da, oder

an dem Theil, wo das äußere umgebende zeliige Ge-

webe mit dem ihm überzogenen Häutchen , durch eine

ftete gemäfsigte Feuchtigkeit erweicht worden, einige

von den Hauptgefäfsen abfchicken, die weit über die

OberHäche , ebenfalls mit feinem zelligen Gewebe um-

geben^ hindringen, und fich dem blofsen Auge als mehr

oder weniger zarte Faden darfteilen. Anfangs fmd fie

von diefem Urfprunge an einzeln, mid bleiben es bey

vielen: mehrmals aber theilen fie fich hernach gleich-

fam in verfchiedene Veräftungen.

So lange fie jene zarte Geftalt haben, und von ihrer

Ankunft nicht fo gar weit ab find, ift ihre ganze Ober-

fiäche , wenn man fie durch eine ftarke Vergrcifserung

im Wailer betrachtet, um und um mit den zärteften,

durchfichtigen, kurzen Fäschen gleichfam wie mit Wolle'

befetzt, Ihr äufleriles Ende aber ift wie etwas anfgetre^

ten, und ebenfalls durchflchtig. Dicfe find eben die zar-

ten Werkzeuge, mit welchen fie in die kleinften Zwi-

fchenräume des Bodens, auch oft ziemlich fefter Gegen-

ftände, wo fie etwas zu ihrer Nahrung finden, dringen,

jlch wie mit ihnen vereinigen , um das , was fie fiir fich

da dienliches finden, einzufaugen. Denn zu diefer Ver-

richtung gehurt, wie jedermann weifs, ein genauer Auf-

fatz df s Theiis , der fie machen fpll, auf den, von dem

fie genommen werden mufs.

Dafj^. die mit einer fchneckenförmigen Windung auf-

fleigenden Qänge fürniimüch^ oder andere diefeu ge-

wunde-
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. Wündenen Faden gleichhaitige, gefadt? auslaufende Ge-

fäfse es find, die den eingebrachten Saft zu allen 1 heilen

bringen, und von weichen alles entliehet, was an der

. Pfianze zum Vorfchein kümmt, will ich hier, Weitläuf-

tigkeit zu vermeiden, nicht noch einmal erweifen, fon-

dern berufe mich auf das, was ich bereits hier S. 57. und

anderswo *) davon gofagt habe* Sie kommen aber in

diefer ihrer Verrichtung weit eher, als die in dem thie-

rifchen Körper zu der nämlichen Verrichtung beftimmtcii

- Gänge in dnen Zuftand, der fie immer unichicklicher

macht, den Trieb der Gefafse genüglich zu befördern.

Sie werden in weniger Zeit verhärtet, damit jede Pfian-

zenart die ihr zugeordnete eigenthümliche Steife, Fe-

. ftigkeit und Dauer bekomme. Hieraus foJgt die Noth-

wendigkeit, dafs ihrer immer mehr und mehr, je nacii

ihrer mehr oder weniger dauerhaften Art, auffchieisen

mlifien.

Wie nnti auf diefe Weife in der fernem Zunahme

oder Wachsthum der Pflanze ihre Nahrungsbcdürfniße

auch zunehmen: fo gehen auch von jenen immer meh-

rere nach dem Orte, wo die Nahrungstheilchen einge«

nommen werden füllen.

W^enn dasPflänzchenden Ailfang macht, aus fei nein

Saarn en hervorzukommen, braucht es die wenigfte, ja

gar keine fremde Nahrung. Denn da diefer Pflanzen

Embryo mit den Nahrungsgeföfsen feiner Mutter noch

ziifammenhing, bekam er nicht nur feine benothigteri

Säfte und Anlage zu den feiner Art eigenthümlichen Ge-

fäf^era

*) Fundam. Hift. Nar. Mureorum frondoforum P. L p. 53. re.-j.
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fäfsen in ein und eben dem Punkt der Verbindung: fon-

dern auch gewiffe mit einem Extract ihres Nahrungsfaf-

tes angefüllte Behäitnifie , wovon er in der allererften

Zeit feines in Wirkfamkeit gekommenen Lebens gleich-

fam gefäaget werden follte. Er follte aber nach kurzer

Zeit fich felbft erhalten. Der Schöpfer der Natur rich-

tete es daher nach feiner unermefslichen Weisheit fo ein,

dafs ihm jene feine Säugammen vor allen Dingen in eben

dem Verbindungspunkt, fobald fich ihr Vorrath aufzu-

fchiiefsen anfing, eine eigene Verlängerung zum Sauge-

werkzeug, oder ein eigenes Würzelchen treiben, und

feine Zahl bald auf verfchiedene Weife vermehren mufste.

So wurde denn diefes nur kürzlich ins Leben getretene

Pflanzengefchüpf bald zur Einnahme der ihm zukom-

menden Nahrung angewöhnt.

Die Lebensdauer der Pflanzen ift indelTen ungemein

verfchieden. Die längftens einen Sommer hindurch in

ihrem Wachsthum anhalten, verftärken zwar, zumal

wenn fie eine gewille Hohe erlangen follen, diefen Trieb

ungemein: hingegen zu der Feftigkeit, oder wie man

zu reden pflegt, zu der Reife klommen fie nicht, dafs fie

aus fich neue Sprofien machen könnten, wie es einige

Bäume unter gewiffen ümftänden häufig zu thun pflegen.

Dafs diefes eine Folge vt>m Gehalt der Gefäfse fe}^, zeigt

die Erfahrung. Das fogenannte Wafferholz der Bäume

und Gefträuche wird eine erflaunlich lange, und im

Durchmeffer über einen Zoll ftarke Sommerlatte treiben,

die fich aber nicht eher aftet, als nach erhaltener- genüg-

licher Feftigkeit feiner Holzlage, die eben in den vor-

gedachteliSpiralgefäfsen bL:fteht. Man würde daher auch

vergeh-
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vergeblich einen All: oder Reis von Gewächfen , die fich

noch fo willig durch Steckung derfelben vermehren laf-

fen, zu eben diefer Abücht anwenden, bevor die Gefäfse

zu der Feftigkeit gekommen find , die erforderhcH war,

um derFäulnifs einigermafsen widerllehen, und die Stifte

im gehörigen Grad bewegen zu können.

Die aus dem Standort der Pflanze durch diefe un-

terwärts verlängerten Gefäfse eingefogene Säfte wer-

den in einem von ihren Theilen, vermuthiich wo der

meille Zufammenflufs ift, nach der eigenthumlichen Art,

gehörig bearbeitet. Was alfo zum Behuf der verfchie-

denen von ihr zu vollendenden Endzwecken gutgemacht

wird, bleibt entweder bis zur Vollführungszeit diefer

Endzwecke beyfammen, oder wird fofort allenthalben

angewandt, die überflüffige und ferner unbrauchbare

Feuchtigkeit aber durch die AusdlinftungsÖfnungen fort-

gefchaft.

Der vorzügiichfte Endzweck des Pflanzen lebens iflr,

wie bey denThieren, das Gefchiifte der natürlichen Ver-

mehrung durch 'die Zeugung. Nietnand wird in Abrede

feyn, dafs jede lebendige Creatur zur Voilzielmng def-

felben einen beträchthchen Grad der Vollkommenheit in

den feilen Beftandtheilen ihres Körpers haben müfle.

Diefe flehet in Betref der Zeitigung bey Thieren und

Pflanzen, |in gewiilem Verhältnifs mit der möglichen

Dauer ihres Dafeyns. Alle Arten von beiden , die nur

einige Monate zu leben haben, erlangen fehr fchnell ihre

gehörige Gröfse, und vollenden binnen der kurzen Zeit

Begattung und Befaanmng. Dauert auch ihr Leben noch

in etwas darüber, fo jft es gleichfam unnütz^;. Wenn

der
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der tirannllche Schmetterling fich begattet, und das Weib-

chen fehle Eyer gelegt hat, flattert jedes noch einige Zeit

herum. ]>ald aber iil der Staub ihrer Fh':gel abgeflat-

tert; die Sonne trocknet daher diefe zu fehr aus, dafs

fie viel leichter iserbrechen; auch haftet die Feuchtigkeit

nun leichter auf ihnen. Sie können aus beiden Urfachen

nicht mehr fo fort, fie muffen, wenn auch nicht für Alter,

doch aus Mangel der Nahrung fterben.

Wie viele miiffen c*inen Sommer durch, erft ihren

Körper bekräftigen, undVv'cnn fie gleichfam in einer ver-

neuerten Geftalt fich im. folgenden Sommer mit Begatten

undBefdmen befchaftiget liaben, gehen lie ohne alle wei-

tere Folgen ein. So niüiren fich viele Würmer und Rau-

pen, und die fogcnannte zweyjährige Pflanze die wär-

mern Monate des Jahres über; in den kaltem ift wenig,

auch -gar nichts von ihnen zu fehen. Ift aber der Froft

vorüber, und es wird wieder warm: fo kommen Käfer,

SchmetteHinge u. f. w. zum Vorfchein, die fich fogleich

begatten, Eyer legen, und nicht lange hernach fierben :

fo fchofst ein fürtreflicher, oft weit ausgebreiteter, blatt-

voller oder blattlofer Stengel empor, der, nach dem

Sprachgebrauch von den Bürgern diefes Reiches, J31u-

inen treibt, ihre Früchte reift, und eingeht.

Hingegen Thiere und Pflanzen von einem längem

und dauerhaftem Leben kommen gemeiniglich ipäter zur •

Begattungsfähigkeit, zur Blüthe, je nachdem die Hand

des Schopfers das Ziel derfelben auf wenigere oder weit

zahlreichere Jahre hinaus geftecket hat. Und wenn

diefe nun einmal fleh begatten, zu blühen anfangen,

vollziehen iie diefe natürliche Vermehrung in ihren Arten

einmal
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einmal nach den andern, bis zu einem gewißen Alter,

wo die Kräfte des Lebens durch die nun abgenutzten und

ftrair oder hart gewordenen feften Zubereitungstheile

immer mehr und mehr fich dem völHgen Stilllland alles

, Vermögens nähern.

Welche Menge der wichtigften Betrachtungen und

paffendeften Umftande zur Vergleichung zwifchen Thier

und Pflanze j Itellt ijch dem denkenden Beobachter auch

von dieler Seite dar? — Welche Aehnlichkeiten zwi-

fchen den Bürgern beider belebten Naturreiche? —
Wie einfach das Grundgefetz zur Befolgung ihrer vor-

züglichften natürlichen Verrichtungen ? —
Ob nun gleich die perennirende Pflanzen mit den

perennirenden Thieren auch darinnen überein kommen,

dafs fie zum Theii nicht nur nach vollzogener Geburt,

fondern auch in der Zeit zwifchen diefer und der ihr vor-

hergegangenen Befruchtung, zu neuen Begattungen An-

ftalt machen, oder fie auch gar bewerkftelligen : fo fmd

fie doch hierinne in fo ferne durchaus von einander un-

terfchieden , dafs das Thier mit ein und eben den Werk-

zeugen jedesmal feine Fortpflanzung betreibt, dahinge-

gen die Pflanze ihre immer von neuem hervorbringen

mufs. Diefer Umfland, nebft noch verfchiedenen an-

dern, machen danu eine Menge Veränderungen noth-

wendig, die den Botaniften bisher viele Schwierigkeiten

wegen ihrer genauen Beftimmung verurfachten , und iie

gleichfam zur genauem Erforfchung aufforderten, zu

der man aber, fo viel ich weifs, noch nicht gekom-

men ilt.
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Es betfift diefs zugleich das, was mich dem Haapt-

beweis für meine Erörterung des Begriires Worzei ganz

jiahe bringt. Diefe Sache alfo in defto mehr Licht zu

Hellen, mufs ich fchon wieder von den Thieren ziierll

zureden anfangen., Dennin der phyfiitaUrchen Kennt-

nifs diefer find wir bey weitem die Fremdlinge nicht, die

wir bey den Pflanzen find. Man mochte unlere dieisfal-

fige Wiffeiifchaft faft nur noch für Dämmerung halten.

Der Aufenthalt der Thiere ift gewiffermafsen auch

um der Dinge willen, wovon fie fich ernähren muffen,

fehr verfchieden. Und ob fich gleich vielleicht der

gröfste Theil von ihnen beftandig über der Erde auf-

hält, fo haben doch auch viele ihren Wohnpiatz unter

ihrer Oberfläche ; weit mehrere aber im Waffer auf fei-

nem Grund und auf feiner Oberfläche : noch andre findet

man eigentlich auf andern Thieren.

Wie fehr verfchieden ift ihre Begattung in Betracht

des Orts, der Zeit, der Stellung. Doch hier hauptfäch-

iich die in der Erde wohnen? — Zwar nicht alle, doch

jdie meilten kommen zu diefem Gefchäfte an die freye

Luft; der Regenwurm z. B. der nur dann, wenn er feine

Nahrung fucht, und wegen der BefcbaÜ'enheit der Ober-

fläche fortkommen kann, aus feinem Gang fo weit fich

herausdehnt, als es möglich war, um diefen mit dem

äufierften Ende nicht ganz und gar zu verlaiTen, verrich-

tet feine Begattung nicht anders, als eben da, mit dem^

der ihm begegnet. Von Amphibien kömmt der fo be-

kannte gemeine Frofch im Frühjahr aus feinem Winter-

aufenthalt auf dem Grunde des ftehenden Waffers auf feine

Oberfläche haufenweife zufammen, um des Weibchens

Laich
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Laich zu befruchten, wenn fie fich nicht etwa dieferwö-

gen in einer feichten Pfütze verfammehi. Der Walihfch

begiebt fich mit feiner Geliebten aus der unergründlich

tiefen Refidenz nach irgend einem, dem Ußifange feiner

Laft angemefienen Strande, um da feiner Liebe mit ihr

zu pflegen.

Hier fällt mir die Bemerkung ein , zu welcher ich

im Monat Junii vorigen Jahres' unverl||uthet kam. Ich

war auf ein paar Tage im Gebirge, und ging an einem

der fchönften Morgen ganz frühe auf meine botanifche

Jagd aus. Es war beynahe halb fünf Uhr, als ich zu

'einem grofsen Teiche kam , über delien hochften Damm
der Weg in den an feiner Morgenfeite Hegenden Wald

führte , wo ich meine Forfchbegierde eigentlich hinge-

richtet hatte. Ein etwas entferntes Schlagen im Waller,

als ob ein grofser lebendiger Korper beynahe eine halbe

Minute über drinne zu fchwimmen ilrebte, zog meine

Betrachtungen ganz anderer Gegenftände an fich. Ich

blieb auf der Stelle ftehen, und überfah den Teich mit

forfchendem Blick. So oft das Geräufch entftand, wur-

de ich nach dem mir gegenüber ftehenden mittägigen

feichten Ufer des Teiches bald da, bald dort, gewaltige

Bewegungen auf feiner Oberfläche inne, die ganz an-

derswaren, als wenn derFifch bey herannahender feuch-

ter Witterung fpringt. Noch wurde befond^rs diefe Seite

von dem hohen Walde befchattet, und die Dünfte des

Waflers lagen noch, gleich einem dünnen Nebel, auf

feiner Oberfläche, dafs es defto iiothwendiger war, mich

dem Orte des Auftritts fo viel möglich zu nähern. Hier

fah ich denn fehr deutlich, wie die grofsen Karpfen in

F 2 ver-
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verfcHieöenen •kleinen Haufen im leichten Wafter ttnter

einander fcherzten, fich augcnblicklicli feitwärts, mit

dem Kopfe etwas gefenkt, wandten, mit einpbr ge-

krümmten Schwänzen lieh durch einander drängten, und.

fo durch das Schlagen mit diefem Theil, das ilarke Ge-

räufch im Wafler machten. Ais die Sonne die Wipfel

des Waldes fo weit überftiegen hatte, dafs üe faft den

ganzen Teich JÄrahkn konnte, endigte fich diefes

Schaufpiel bald Wehher, Da diefe Fifchart um eben diefe

Zeit zu ftreicheri'Vflegt, ift allem Vermuthen nach unter

diefem ihren ungewöhnlichen Betragen etwas zu ihrei*

Befruchtung gehörige vorgegangen. Und weil, mir

•wenigftens, unbekannt ift, dafs fie dabey auf diefe Weife

zu Werke gehen, fo Jiabe ich es hier- mit anführen

^oUeno

' Nun wieder zu den Pflanzen. Diefe haben eben

fowohl verfchiedene Plätze, wo fie fich aufhalten und

nähren. Viele find unter der Etde , viele kriechen auf

ihrer Oberfläche hin, viele bewohnen den Grund, fogar

tiefer WalTer; andere fchwimmen auf deflen Oberfläche,

ohne , wie ich fchon von den Wafferlinfen gefagt habe,

lieh an den Erdboden zu halten: keine aber hat eineigen-

^ thümHches Vermögen, fich mit fo offenbarerWillkühr, wie

die allermeifien Thiere, der andern zu nähern. Der Schöp-

fer machte daher die Einrichtung, dafs die männliche

Befruchtungskraft ungemein vieler Arten in fehr leichte,

von der Luft zu bewegende Staubkörnchen cingefchlof-

fen, auch bey den Gattungen zu den weiblichen Ge.-

fchlechtstlieikn gebracht werden könnte, die beide an

abfon-
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al>rondferliclißii Stellen ein- und eben der Pflanze;, odei?

gar an abgefonderten.Pflanzen fleh beflnden-.

Wie follte aber das bey dem gemeinen Schilfgras

(Arundo Phragmites} , den Teichkolben (Tipha laüfoUa

.£t mgufiifoHay, den weifsen und gelben Nixblumen

(Nymphaea alba, et lutea) u. dgL m.. zugehen, deren

Haupt- oder aUes. betreibender Theil ftets unter Wafl'er

in der Erd.e ift, wenn diefe Werkzeuge nicht empor an

die freye Luft kämen? — Sie würden fogar in ihren

eigenen angefogenen Säften haben erllicken müflen>

wenn zur Zeit ihres lebhafteflen Betriebes., nicht ihre

Klätter, wodurch fle den Ueb.erflufs ausdünften, über

Wafe waren zu fliehen
,
gekommen ? was mit denen>

die gar unter der Erde wohnen? von welchem ich nun

bald, reden werde^

Ich Schränke mich jetzo Hey dem , was^ ich fägen

will:, lediglich auf. die zweyj ährige und perennirende

Pflanze ein; Iß: die; Sache von diefen richtig : fo mufs

es bey den einjährigen ebenfalls das feyn.

An diefen Pflanzen finden wir offenbar Theile, ohne

die fie feyn, und ohne die fle nicht feyn können. Thei-

le, die eine Zeit lang da find und vergehen , wegkom-

men oder weggenommen werden, eMweder unter eben

der Geflalt, die fie vorhin, hatten, oder unter einer gana

andern. N.ocli mehr: Theile, durch deren Beraubung

man einjährige Pflanzen zu zweyjährigen und driiber>

machen kann.

Die zweyjährigen Pflanzen zeigen uns im erflen

Sommer blos Blätter über der Erde, durch welche fie

ausdUnften. Der Theil, der diefe hervortrieb> und immer

, , 3i nielir
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mehr und mehrere machte^ ifr unter der Erde. Von vie=

len diefer Art, verderben die erften Blntter den Winter

liber ganz, nur die aof der oberften Scheitel bleiben, wie

in einer Knospe, gefchloflen. Was erfcheint im künfti-

gen Frühjahr oder Sommer? — Es fteigt ein fchciner

Stengel empor, auf dem Blüthe und Frucht vollendet

wird. Man fchneide ihn, wenn er nach Maasgabe um
ein Drittheil oder Viertheil fich gehoben hat, ab; es

kommen an feiner Stelle mehrere hervor, die, wenn

man fie fortwachfen läfst, ebet^ das veri'ichten, was de'r

erftere würde gethan haben,

Lafst uns fehen, was mit den in allen Wirthfchaf-

ten fo bekannten Möhren, der Peterfüie, dem Sellerie

u. dgl, vorgehet , wenn fie im Herbfte aus der Erde ge-

nommen werden. Man fchneidet ihnen alles Laub ab;

auch die zarten, an ihnen hängenden Fäschen; oder man

läfst diefe, bevor man das Ganze in die Verwahrung vor

dem Frofte den Winter über bringt, in freyer Luft aus-

* trocknen.

Man fchneide fie im Frühjahr über ihre untere Flälfte

ab, bevor man fie in die Erde fteckt : he werden ihren

Stengel treiben, Blumen machen, und die von diefen

befruchtete Saamen reifen. Man nehme die Stengel,

wenn man will , und bringe fie in die Erde : man lege

die zarte abgefchnittene Faden eben dahin, wird eins

von beiden etwas machen ? wird es weiter wachfen ? —
Die dem Landmann oft fo laftige Quecke , treibt an

ihrem unterirrdifchen Thell in gewiflen Entfernungen

von einander eine Wlenge Zafern unter fich, und zu ihrer

Zeit einen Halm in die Höhe, der eine blühende und

dann
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darsn Körner trägende Aehi'e zu oberft hat Man fchnei-

de den Halm abj wo und weiin man will, man bringe

ihn unter Ercie, wie man will, er laTst das fernere

Wachsthum bleiben. Man verfahre mit den Fafern eben

fo , und es kommt gewifs auch aus diefen nichts. Aber

nehmt nur eines GHedes lang von dem, woran die Fa-

fern unter der Erde waren, fchneidet diefe immerauch

ab, und bringt ihn dann erfi: wieder unter Erde; feht, er

macht abermai Fafern , kriecht unter der Erde w^eiter in

mehrere Glieder, und wird zu feiner Zeit auch Halme

über der Erde mit blühenden lind reifenden Aehren

treiben.

Lafst uns die, nun in Europa fo durchgängig be-

kannte, fo vielfältig zu benutzende, und vielen fo wohl

fchmeckende, Erdäpfel oder Tartuffeln (Solanum tuh"

toßmi), und Erdbirnen (HeHanthus tuberofus) betrach-

*ten. Kann jemals aus dem über die Erde getriebenen

beblätterten Theile was anders, als Blumen und Saamen

kommen ? — Aber die Ranken der erftern machen unter

der Erde Fafern , mit welchen fie Nahrung zu fich neh-

men, und fetzen die efsbaren Knollen an. Diefe treiben

fogar im Keller zum Frühjahr, wenn ihre Zeit kömmt,

abermals Ranken, die Knollen und Fafern anfetzen, doch

ohne einen Stengel zur Blüthe zu treiben. Nimmt man

F 4 diefen

*) An vielen Orten find die hier genannten angegebenen deut-

fchen Benennungen diefer Pflanzen gerade umgekehrt üblich.

^
Kömmt es auf die äuflere Geftalt an: fo glaube ich, dafs

fie mehr Achnlichkeit mit den Fruchtavten haben, von wel-

chen man ihnen den Namen gab.
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diefen Ranken die Einfaugefafern forgfältig weg: fo

dauert diefer Trieb nicht länger als der Erdapfel, aus dem

er kam, Nahrung hergeben kann. Die Erdbirne macht es

beynahe auf die nämliche Weife ; nur dafs diefe weit kür-

zere Ranken , und weit ftarkere Fafern be3^fammen hat.

Man fchütze diefe und den hohen Stengel vor dem ge-

ringften Eroft, fie machen doch, wenn das Blühen vor-

über, und der Saame reif ift, nichts mehr.

Das Schilf aus den Teichen zu tilgen, kamen die

Wirthfchafter auf die Erfindung , alles was übers Waffer

von diefen Pflanzen herausragte, unter Waffen abzu-

hauen, und fo, was Wurzel heifst, in Fäulnifs zu fetzen.

Wenn fie ihnen aber nicht zur -rechten Zeit diefe Ver-

ßümmelung machen, fo gehen fie gewis nicht ein. Viel-

leicht fteigt nachher fogar noch einmahl fo viel in die

Höhe, als vorhin da war. Das Verfahren mit dem Win-

tergetreide, wenn es durch die zu lange anhaltende war-

me Herbftwitterung zum fchoffen kommen,will, kann

uns auch einigen Unterricht hierinnen geben.

Wie erhält der Gärtner feine Zwergpommeranzen-

bäumchen viele Jahre in dem niedrigen, in dem fchlanken

Anfehen? — Theils dafs er es macht, wie wir mit un-

fern Hündchens, wenn fie nicht grofs wachfen, und fein

gefchlank bleiben {(jüen. Theils dafs er ihnen zu Zeiten

eine Menge Saugewerkzeuge wegnimmt, um fie mit

Verfertigung neuer zu befchäftigen.

Warum. Doch ich würde fehr lange nicht

fertig werden, wenn ich alles hiehcr gehörige anführen

wollte. Aber man fage mir nun , was an den vorer-

wähnten Pflanzen, bey fo bewandten Ümftänden, ihr

wefent-
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wefentliclier Thell oder Körper ift? Doch unilreitig das-

jenige, aus dem alles andere, wenn es ihm auch abge-

nommen wurde, oder an und für fich eingieng, wieder

erftattet, erneuert werden kann. Alles übrige ift zufäl-

lig, fmd wie Gliedmaffen der Thiere, oder gewi ffe

Werkzeuge zur Einfaugung der Nahrung, zur Zeugung,

zurAusdllnftung, zur Vertheidigung, zum Anhalt, wenn

fie für fich zu fchwach fmd.

Gleichwie aber die einem Körper gegebene Glied-

mafien zwar zu diefem Körper gehören, jedoch nicht

der Körper felbft feyn können, fo kann z. B. der Rettig,

die Rübe, der Paftinack u. d. gl. nicht \Vurzel oder Sau-

gewerkzeug, und Stamm oder Körper zugleich feyn.

Wer diefesfchlechterdings behaupten wollte, mufstedenn

auch zugeben, dafs der noch berindete Weidenpfahl., den

ich mit dem einen Ende in die Erde bringe, und der auf

diefe Art, Wurzeln, ZAveige, Blätter treibt, auch Wur-

zel fey : dafs der Orangerieftamm ^ den man entwurzelt

und entartet aus Itahen kommen liefs, und durch kluge

Behandlung dahin brachte, dafs er feine Hauptgefiiffe

nach Nahrung ausftrecken mufte, wodurch er hernach

auch über llchTbeile trieb, an welchen er unter dem an-

genehmften Wohlgeruch fein Begattungsgefchafte voll-

zog, dafs diefer Stamm, fagich, nichts anders als eine

Wurzel gewefen fey, u. d. gl. m.

Die Wurzel ift nun allerdings auf allen Fall derTheil

einer Pflanze, mit welchem fie die Nahrung in fich zie-

het: aber ein zufälliger, unter Fafer oder Fadengeftalt

aus den Saftgefaffen des Körpers oder Stammes, in und

nach den Standort getriebener Auffcntheil,

F 5 Die
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Die Erfahrung hat es auch den gemeirsften Land-

mann gelehrt, dafs nicht das, was man an den Bäumen

Pfahlwurzel nennt, oder die ftarke Wurzeln es un-

mittelbar find , durch die fich fein Obftbaum nähret. Er

weifs, dafs auch ein noch fehr junger Baum, nachdem

Verfetzen fehr fchwerlich fortkommt, w^enn er nicht

wenigftens etwas von den feinen Zafern, die m.an Tau-

wurzeln nennet, mit bekommen hat. Warum treibt

bisweilen ein auch im Herbft verfetzter Baum^ wohl erft

im andern darauf folgenden Sommer die Blätter ? ohn-

fehlbar, weil er den erften mit Betreibung der wahren

Wurzeln zubringen mufste. Dafs grofse Bäume viel

fchwererim verfetzten Ort fortkommen, und alte Bäume

fich gar nicht verfetzen laffen, hat nichts anders als den

fchwerlich^n, und bey den letztern den kaum möglichen

Trieb neuer wahrer Wurzeln zum Grunde.

Wer die Lage der eigentlichen faftfiihrenden Gefäf-

fe der Pflanzen kennt, und nur die unter dem insgemein

fo genannten Wurzelwerk begriffenen, als Muhren, Pe-

terfihe, Rüben, Rettig u. d. gl. genau unterfuchet; der

wird finden , dafs ihre eigenthche Wurzeln oder Sauge-

w^erkzeuge, nur von den unter der Rinde, um das foge-

genannte Mark liegenden Spiralgefäifen herkommen.

Vielen meiner Lefer wird das , w^as ich bisher von

den Wurzeln, dem Stamm., oder Körper der Pflanzen

vorgetragen habe, wenigflens fehr fonderbar vorkom-

nicn; man wird vieles einzuwenden haben; man wird

mich vielleicht gar der Neuerungsfucht befchuldigen ?

Lieber, wie könnte ich, wenn ich die Natur felbll um
ihre Einrichtung in den Pflanzen befrage, das, was fie

mir
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mir klar antwortet^ anders fagen? — — Ich erwarte

alle Einwendungen getroit , und werkle niemanden die

Erwiederung fchuldig bleiben. Und wer es nicht glaubt,

wenn ich verfichere, dafs diefe Gedanken von Wurzel

und Stamm nicht ganz neu find y der lefe nur den vor-

treflichen Malpigh, *) von den Wurzehi der Pflanzen.

Hätte man ihm doch lieber das, was er hiervon gefagt

hat, eben fb nachgefchrieben , als den eingeklammerten

Gedanken auf der nächUfolgenden Seite,, vom Erdboden,

dafs er nehmlich den Pflanzen ftatt des Magens diene!

Hätte man das, was er kraft feiner fo fchonen j3eobaGh-

tungen von den Knoll-, Zwiebel -u. d. gl Pflanzen erin-

nerte, binnen den nun verfloffenen hundert Jahren befier

bedacht, genauer unterfuclit: es würde gewifs in diefem

Stücke nun nicht mehr fo viele Umänderung rückftändig

feyn , als wirklich vorhanden ift.

In der That, ift etwas , das uns die in der Erde he-

fnidhchen Theile, allefammt für Wurzel zu halten, ver-

dächtig- machen mufs ; fo find es die Knollen der Zwie-

beln aller Art. Niemand ftreitet den Pflanzen das Leben

ab. Sie müffen doch alfo ' einen Körper haben, Wofoll

denn nun der Vogel - oder nackende Stendelwurz (Ophrys

Nidusavis,) der Monotropa Hypopitys, — überhaupt

der Stendelkräuter, (orchideae) ihrer feyn? — DieNar-

ciife mit ihren Arten, die Hyacinthen, die Tulpen, u. d.

gl. treiben aus der Zwiebel einige Blätter, einen Blumen-

ftengel nach oben zu; niederwärts aus dem Unterfatz

eine Menge einzelner Faden. Beyde Theile gehen nach

einer

*) M. Malpigh Op. Lugd, Batav, 1686. 4. pag. »54. fqq.
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einer g^wiHen Zeit ein, und es kommen aus dem Unter-

fatz wieder neue Faden; aber auch wohl junge Zwi«-

beln^ dann auch aufs neue Blätter und .Blumenftengel her-

vor. — Die unter demNamen Iris fuccica allen Gärtnern

bekannte Amaryllis foymofijjlma der Botaniker nach

Linne, bringt die Blätter erit, wenn die Blume vorUber

ift, zum Vorfchein u. a. m.

Ich will indeffen hier befonders bey den Zeitlofen,

von deren BegattungsWerkzeugen ich bereits in der vor-

hergehenden Abhandlung geredet, auch etv/as von ih-

rem Körper erwähnt habe, Heben bleiben, weilfie ein

ungemein' paffendes Beyfpiel zur Erläuterung deflen lind,

was ich hier von dem Grundtheile der Pflanzen geßigt

habe.

Auf der 63ften Seite hies es dort nur vermuthungs-

Weife , dafs der an der alten Zwiebel im Herbfte befind-

liche Querunterlatz , von dem die Blume damals aufge-

fchoffen war, den künftigen Sommer neue Blumen an-

fetzen werde. Nachher habe ich diefe Sache genauer

unterfuchet, und die ganze Lebensgefchichte diefer

Pflanze folgendermallen befunden

:

Bald nachdem fie verblühet, das ift, ihr Begattungs-

gefchäfte vollbracht hat, fängt die Fruchtanlage, viel-

mehr aber hernach ihre ^Grundlage an , in etwas aufzu-

fchwellen. Die aus de;m Untcrlatz , hauptfächlich durch

«-iie mitgetheilte Nahrung des vorhergehenden Zwicbel-

körpers, getriebene häufige, einfache, Fadenwarzeln,

nehmen dann felbft aus dem Standort volle Nahrung ein.

Da fie mehrentheils ziemlich tief unter der Erde fteckcn,

fo kann der Froil wenig, und bedeckt über Winters

Schnee
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Schnee denBoden> gar keine Hindernifs abgeben, da (s die

Nahrung und das Wachsthum aller der Theiie unter der

Erde, wiewohl fparlich, doch ununterbrochen fortge-

hen. Daher gelangt der Körper diefer Zwiebelpflanze

bis zum Frühjahr zu feiner Vollkommenheit*

Sobald alfo die Witterung diefer angenehmen Jah-

reszeit den Gevv'ächfen einen freyen Trieb erlaubt, kom-

men auch fchon die im O^lober des verfloffenen Herb-

ftes noch fo fchmahlen, in der engen lllumenfcheide tief

verfteckten Blätter *) aus der Erde ziemlich breit zum

Vorfchein, die immer weiter zunehmen. Grabt man

in der Mitte des Mayes eine diefer Pflanzen aus : fo findet

man die Zwiebel, welche -das Jahr zuvor den Frucht-

ilengel getrieben und im Herbfte die Blüte befürdert hat-

te, ganz weick und verfchrumpft ; die, fo jetzo mit

Blättern und den noch unten zwifchen ihnen verborgenen

angefchv/ollenen. Fruchtgehaufen verfehen ift, voller

Saft, und unten noch völlig bewurzelt, nur dafs diefe

nun fchon ins braune Alter faflen; an der aufserflen, der

alten entgegengefetzten Seite aber, gleich über der Grund-

lage, ein bereits getriebenes Ange, das die Blume für

den Herbft enthält. Im darauf folgenden Monat Junii

fteigt der Stengel mit den Fruchten empor, und das Äuge

gewinnt von der untern aufsern Seite einen erhabenen

mit Buckeln befetzten Rand.

Diefe

*) S. 4tesSt. T. 4. Fig. 4

**) $. Fig. 3. c. Fig. 3. G,
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Diefe Buckeln lind der Anfang zu den neuen Wur-

zeln, die alsdenn, wenn die Frucht im Reifen ift, be-

fonders betrieben werden, indeffen die von der tragba-

ren Pfianze anfangen einzugehen, und nach den paar

Monaten von der Reife der Frucht an, bis zur Blute ge-

rechnet, fü verderben, dafs man nur kleine Ueberbleib-

fel gewahr wird. *)

Von der fo durch einen neuen Trieb bereiteten und

im Herbft zur Begattung geforderten Blume, gehen die

nur erwähnten Scenen diefes Gewächfes in eben der

Reihe wieder fort.

Da nun der Stengel, welcher die Saamengehaufe

empor brachte, damit die Saamen nach der Reifung be-

quem von der Natur auseinander geftreuet werden konn-

ten, der nachher vertrocknete, und nichts mehr auf die

Vegetation mit ihm anzufangen war, da diefer Stengel

eben fo wenig die Pflanze felbft feyn kann, als das abge-

worfene ^Horn desHirfches, der Körper des Thieres felbft

ift; da die Fadenwurzein auch eingingen, und doch

noch ein, die Begattung weiter befördernder und betrei-

berider Theil übrig blieb: fo mufs eben diefer Theil die

Pflanze felbft, oder der Körper diefer Pflanze feyn, und

nun und nimmermehr die Wurzel.

Diefer Umftand würde dann nun freylich neue

Schwierigkeiten und Veränderungen auch in den vor-

handenen Beftimmungen der Gewächfe machen. Er ift

aber noch nicht der einzige , der zur Berichtigung der

botanifchen Sprache gehört. Wenn einmal die grofsen

ver-

*) Ebendaf. Fig, 3. G.
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verpflichteten Pflanzenkündiger ihren Fleifs, ihre Aiif-

merkfamkeit eben fo fehr, eben fo genau auf das gehei-

me Betragen der Gewächfe, auf ihren innern Bau, ihre

innere Einrichtung richten werden, ais fie bisher in An-

fehung ihrer zufälligen Theüe thaten : fo wird die Hülle

von den Augen kommen, unter der fie bisher fo emfig

fuchten, fehr oft Mifsgriiie thaten, dann ftritten und da-

mit nicht feiten nur mehrVerwirrung anrichteten^ Dun-

kel ftatt Licht in diefer edlen Kenntnifs verbreiteten. Es

wird eine ganz andere botanifche Philofophie zumVor-

fchein kommen, die niemanden mehr das Recht laffen

wird , die Botanik als eine blos trockne Benahmungs-

wiffenfchaft verachten und verhöhnen zu können. Bey-

de Theüe, die aufsere und innere Kenntnifs, find hier

gleich nothwendig. Ja, es ift durchaus nicht möglich, oh-

ne eine durch genaue und forgfältlge Zergliederungen be-

richtigte Gewächsphyfiologie, die fogenannte reine Bo-

tanik zu ihrer möglichen Vollkommenheit zu bringen,,

Eines mufs man thun, und das andere nicht laffen.

Noch mufs ich], etwas zum Befchlufs in Anfehung

der Wurzeln erinnern. Nämlich ihre Metamorphofen,

welche unter den perennirenden Pflanzen fehr gewöhn-

lich fmd. Ich habe fie hier ganz und mit gutem Bedacht

übergangen; ob fie gleich gewiffermafsen auch hierher

gehörten. Anderntheils aber ftehet diefe Sache mit

dem innern Betrieb der Safte und der hierzu gemachten

Einrichtung der feflien Theile in zu genauer Verbindung,

als dafs fie ohne Erörterung diefer , begreiflich gemacht

werden kann. Es mufs alfo bis dahin Anftand haben.

VI.
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VI.

Etwas
Uber die

lebendige Geburten der Gewächfe.

Harvey, der Erfinder des Kreislaufes unferer Säfte, fag-

te laut genug, dafs alles Lebendige aus dem Ey entftän-

de. Diefes hat fich durchgängig fo beftätigt, dafs kein

wahrer und unpartlieyifeher Naturforfcher daran Zwei-

feln kann. Man hat freilich noch nicht gefehen, dafs

fich die Polypen begatten : aber dafs fie doch Eyer bey

fich haben , hat nun Pallas und Ellis gefunden und deut-

lich befchrieben. *) Vorher fahe man blos etwas andie-

femWurm zumVorfchein kommen, das zu einem Poly-

pen der Art wurde, und dafä jede von ihnen gemachte

Theilung fich zu eben dem Thier bildete u. f. w. Dies

hielt man denn für ihren einzigen Fortpflanzungsweg.

Da fie aber nach der gemachten Entdeckung der beiden

fürtrellichen Männer mit Ej^ern verfehen find, die olni-

ftreitig den nämlichen Endzweck, wie bey andern Th le-

ren

*} Hr. Pallas an den Armpolypen: f deffen Etenchus Zoophij"

torum. Hag. 1766. S. £8- Und Ellis an den Seepolypen : f.

deßen Eßai/ totvards a natural hiflorij of the coratlims an

mehreren Orten, vorzüglich t, XIX. tab. V. XI. u. a. m.
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ren haben ; warum Tollte ihnen nicht auch ebenmafsig;

wie andern Thieren. das Gefchafte der Befruchtung, mit-

hin nicht minder die darzu gehörige Werkzeuge zii

Theil geworden feyri.

Die Natur hat ein unendlich Weifes Wefcn zu ihrem

Urheber > das in die unermefshche Mannigfaf igkcit der

Dinge, die Wege zu ihrer Fortdauer, die Werkltatte ih-

res Betriebes, fo geheim, fo küniHich änlegt(^5 clafs un-

fer endlicher, trotz allein Dünkel, doch fehr einge-

fchriinkte Verband, unfre blöden Sinne/ auch da, wo Sin-

ne und Verftand ziTreichen, fie doch rhit Mühe ausfin-

dig machen ! Wie oft ifl der blofse Zufall unfer Wegwei-

ferin den Finiterniilen geworden ? — Wie oft ftolperteii

wir, trunken vorh Vorartheil, über das hhi^ was wir fo

emfig, fo begierig fachten, ob gleich offenbar da lag.

Man dachte ehenials nicht dran, dafs der Staub aus den

Kätzchen der Weiden, welche fidh fo willig durch jeden

in die Erde gefteckt^i ganz nackten Aft, durch jedes

Reischeh verinchren läffen, gleichwohl da feyn müße,

wenn ihre Säamenkornei% die niemand in Zweifel zieht,

aufgehen füllen. Man ereiferte fich nur noch vor we-

nig Jahren übet- die, welche deh MoofeU Blühicn, und

durch die Werkzeuge diefer, b&fruchtefehSaamen geben

wollten ; und doch find fie nun auch gewifs genug er-

wiefen und dargeftellL

Die Grundlage zu jedem Tiner, wie zu jedem Ge-

wächs, ift der im Innern der weibh'chen Zeugungswerk«,

zeuge {)efindiiche empfängliche feine fchleimige Stof,

deh man den Keim nennt, der keinesweges aber mit

demKeirh eines Saämeiikornes verwechfelt werden darf.

^ Wenn
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Wenn diefer empfangliche Stof durch das mannlrche Be-

frachtungsvermögen das Erfordernifs zu feiner Belebung

erhalten hat, wird er im Ey genährt und zu einer ge-

wiffen Stufe der Vollkommenheit gebildet, bevor er die-

fe feine erfte Behaufuiig verlaffen kann. Antiere lliiere

aber bleiben bis dahin in der Mutter, werden gieichfam

in ihr aiösgebrUtet, und kommen in dem Grad der Voll-

kommenheit lebendig aus ihr heraus : beyandern hinge-

gen kommt der im Ey 'befindliche empfängliche Stof, in

diefer feiner Behaufung, entweder fchon befruchtet oder^
'

um fogleich befruchtet zu werden, von der Mutter, und

Kluis hernach auf verfchiedene Weife bebrütet werden,

bis ei- fo weit gedeiht und das Thierchen zu dem Gra^d

der Vollkommenheit.gefcom.men ill, dafs es diefe Hülle

clurchbrechen und an das Tageslicht kommen kann.

Zum Unterfchied diefer beyden Arten der Auskunft aus

der Mutter, hat man jene Lebendige, diefe Eyer- Ge-

burten genannt
,

Zu leugnen ift es nicht, dafs jedes Saamenkorn der

l^ewächfe mit dem Ey der Thiere richtig kann vergli-

chen werden. Und da man Gewächfe findet, die irgend-

wo aus fichTheile treiben, welc-he, fobald fiefchiekhcli

ift die Erde gebracht worden, nicht mit den Lappen auf-

gehen, welche jeder Saamen zurerflen Nahrung für den

Keim der Pflanze hat ; fondern gleich Pflanzen find : fo hat

man diefen, in Beziehung auf die Analogie zwifchen Pflan-

ze und Thier, auch die Benennung lebendigCj Geburten,

lebendig gebährende Pflanzen, Plantaevhipm'ae beygelegt.

Yv^^nn lebendige Geburt im eigenthchcu Verfi^^ande

überhaupt fo ^ ie^hei•Ü:, als die Abkunft dellen, \^^as durch

die
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die Eiiiwürküiig zWeyer verfchiedener ZeugUtigsvermÖ-

gen entllandeii ift, oder entftehen foli: fo können die fo-

genannte lebendige Pflanzengefcuften, nicht würkliche

Geburten leyn; denn der männliche Befruchtungsftof"

hat zü ihrer Entftehung ichlechterdings nicht unmittel-

bar zugetragen. In diefem Betracht, fmd Geburten def

Gewächfe , lediglich die vermöge der Gefchlechtstheile

ihrer Blumen hervorgebrachte Saamen. Ich wiU mich

jedoch hierbey nicht verweilen, weil hernach, wenn ich

gezeigt habe, wo und wie fie entliehen, für fich gan^

deutlich erhellen wird, was fie Und. Immittelft mögeü '

üe Aftergeburten heifsen.

Die Botaniker haben zu ihnen gemeiniglich nur das-

jenige gezahlt. Was an nichtperemiirenden Stengeiii,

entweder in den BLittachfeln , oder dem Fruchtftand in

Geftalt eines Knötchens zumVorfchcin kömmt, , und fich

dem Gehalt und Baue nach von den Knofpen dei: Pflanze

ganz unterfcheidet.

Verfchiedenen Arten von Lauch '(Allium) .ift es ge-

wöhnlich, dafs üe auf dem oberften Theil des Stengels^

wo die Blumen in einer äufsern gemeinfchaftlichen Hül-

le beyfammen ftehen follen, Statt ihrer, entweder lauter

kleine Zwiebelchen, oder auch mit Blumen vermengt,

zum Vorfchein kommen. Wem ift diefes nicht vom ge-

meinen Knoblauch und feinen Mitarten bekannt?

Die von der fchunen rothen Farbe der Blume foge-

nannte Fäuerlilie (Lilium hulbifertmi) hat es^ in Gewohn-

heit, Stengel zu treiben, die faft in jeder Achfel ihrer

Blatter, einen, bisweilen auch zwey Knoten haben, nie

aber alsdenn, fo viel ich weifs, Blumen machen,

G 2 Die
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Die kleine Natterwurz (Polygonum) bringt an

dem untern Theile ihrer beblumten Spindel ebenfalls

dergleichen Knötchen anftatt der Blumen, weshalb ihr

auch Linne den Beynamen lebendiggebährende ( vhipa-

rum )
beygelegt hat.

.

Eben fo ift die Rispe des kn olligten Viehgrafes

(Poa bulbofa) am ofterfteri , ftatt der Blumen mit Kncill-

chen befezt^ die denen genäu gleiclien, welche' in der

Erde find und Wurzeln, Laub und Halm treiben. Jadie-

fe fowohl als die von der vorhergehenden Pflanze be-

ginnen fchon in diefem ihreni Standort ihren Blättertrieb.

Die vielgeftaltefe Marchantie ( Marchan tia

polymorphä) treibt aus ihrer Oberfläche Schilffelchen, die

voller iinfenformiger Körperchen find, und die fchon da

Wurzeln zu bekommen anfangen; welches lie, wenn

fie an einen fchickhchen Ort des Erdbodens gerathen,

fortfetzen und zu fruchttragende?! Pflanzen erwachfen

u. d. mo

Und diefe^ thun g^ewifs alle diefe für lebendige Ge-

burten angenommene Triebe. Allein, wenn die Ge-

wächfe, an welchen fich über dem Standort an und auf

den Stengeln, ftatt der Blumen, kleine Knoten hervor-

thun, lebendig gebährende follen genannt werden: fo

muffen es nicht minder auch diejenigen feyn, welche

unter der Erde oder zunächfl: der Oberfläche aas den fo-

genannten Wurzeln, Ranken oder Stamm, ähnliche An-

fätze machen, wie z. B. der kornigte Steinbrech

(Saxifraga granulata) das Feigwarzenkraat (Ranuncu-

lus Ficaria^ die blaue Veilchen (Viola Martia) die

erdfeigen Wicke (Lathyrus tuberojus) die Erdäpfel,

Erd-

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



Erdbirnen und viele andere mehr, Ihre Entflehung, von

der ich nun reden-werde, fpll es bewelfen.

Ich habe in dem Vorhergehenden dargethan, dafs alle

Theile, die fo an der Pflanze entliehen, von den Spiral-oder

ihnen ähnlichen Gefäfsen betrieben werden. Wie konnte

auch anders feyn, da diefe in dem Haupttheil den im

- natürhchen Zuftand von den Wurzeln eingefogenen Nähr»

rungsfaft bekoinmen., aufwärts führen, und ihm we«

nigilens die erllp Zubereitung geben. Ja, diefe Gefa'fs^

fmd es fogar, die ihn in der Geftalfc zarter Fäden, als

die eigentliche Saugewerkzeuge, roh aus dem Standort:

einziehen: wo fie ebenfalls zu ihrer Vertheidigung fo*

wohl , als zu einiger Beyhülfe mit einem Häutchen und

einer Menge zelligtem Gewebe ijmgeben fmd. Malpigh

fchon hat dies fo deutlich gefagt und gezeigt, dafs man

fich über die bisherige wenige Achtfamkelt der Herrn

Botaniker, die doch auch etwas von der Phylioiogie der;

Gewächfe wiflen wollten, und gehörige Anwendung

feiner fiirtrefi]jchen Unterfuchungen, nicht genug ver-

wundern kanHo

Ich befitze durch die Fäulnifs verfertigte Präparate

vom unterften Theil des Stammes verfchiedener ein -und

zweyjähriger Gewächfe mit ihren Wurzeln, wovon

man den Anfang und Fortgang der Spiralgefäfse in ebe.Ki

diefen Werkzeugen deutlich lieht.

Wenn nun daraus, und noch mehr aus einer mit al*

Icn ihren Wurzeln in Fernambukabfud geftellten Pflanze^,

geradesWeges folgt, dafs die eigentliche Wurzeln blos

Verlängerungen der SpiraJgefäfse nach dem Standort

find; die lebendigen Pflanzengeburten aber, fobald fie

G 3
^

IM
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in den fchicklichen Boden ihre Warz^eln fclilagen: fo

folgt auch, dafs fie dergleichen Gefäfse haben muffen.

Wo konnten fie aber diefe anders herbekommen, als aus

der Mutterpflanze. Mithin entliehen fie blos durch die

Spiralgefäfse.

Es ift aber doch würklich etwas fahr fonderbares, dafs

^, B. aufdem Blumenllengel mancher Laucharten, bald lau-

ter Blumen, bald Blumen und Zwiebelchen untereinander,

bald lauter Zwiebelchen fich einftellen ? — Sind etwa,

nach der Hypothefe des Einfchlufles der Keime, diefe als

fchon im vorhergehenden enthalten, befruchtet, und be-

reits im Durchgang der Gefäfse entwickelt worden?

Oder waren fie, da fie gewiffermafsen auch als Knospen

angefehen werden können, nach der Meynung vom

Wandern der Pflanzenaugen, in manchen diefer Pflanzen

lo häufig vorhandtin , dafs fie den Ausbruch der Bhimen

verdrängten ? — Ich,will einen Verfuch wagen, wenig*

llens einen Lichtfirahl auf diefen Vorgang zu leiten, um
die Sache nur einigermafsen kenntlich zu machen,

Gott ifl: in der Natur ; und kein Auge der Sterblich-

keit vermag es. Ihn von vorne zu fehen! Icli will fo

viel fagen, dafs auch der fcharffichtigfi:e Forfcher zur

Kenntnifs der Urfachen natürlicher Ereignifie, anders

nicht kommen könne, als durch eine forgfältige und ge-

naue Beobachtung der Würkungen. Ich werde daher

einige gewiffe Erfahrungen voraus fchicken, und aus

diefen hernach die folgen zu meinem Endzweck ziehen.

Der männliche Befruchtungsftoff nebfi feinen Werk-

zeugen und Behältniffen, und der weibliche zabefruchten-

de Theil, mit feinen Zugängen, find das Haupterforder-

nifs
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. fJiOi zu jfeder Blume. DMr für die Fortpflanzung fö Mii?

wichtige Theiie, find eines Tlieils in ihrer jedesmaligen

Entftehung fo äußerft zart, dafsfie bis zu ihrer Vollkom-

menheit unumgänglich eines Schutzes wider allerhand

verderbliche Ungemachlich^eiten bedurften , die lie be-

treffen konnten, Sie erh i elten> daher ein, 'zwey, drey -und

mehrfache Hüllen... AndernTheils follten aber auch diefQ

Müllen, zur Beförderung des. BefruchtungsgefchÜftes die-

nen, auch wohlnachgehends noch zum Schutz der jun-«

gen Frucht. Der ungemein mannigfaltige Bau, Einrich-

tung, BewandnifH, VerhältniiTe der Gefchlechtstheile

{blL'il, erhcifchcten, auch die ausnehm,ende Mannigfaltig-

keit diefer Hüllen nicht nur, fondern auch bisweilen fö-

1 gar ganz zufallig fcheinender Theiie.. • Mit, ilinen ift fehr

biiufigfo viel Anmuth, Schönheit und Pracht verbunden.,,

dafs diefe Arten fchon fehr oft die Aufmerkfamkeit i|n(J:-

(önderbare^, Wohlgefallen der Menfchen an fich zogen*

Zufalligerweife ging die Natur hiervon ab, und

machte entweder aus allen oder nur aus manchen der

Gefchlechtsfelieile ebenfalls hüllende, dafs diefer alfo

mehrere als. gewöhnlich ^oirden* Man nannte es dann

halb oder, ganz volle Blumen, Sie gefielen den Augen

um defto mehr. Hierdurch wurde die Gewijunfucht an-

gereizt, auf Mittel und Wege zu finnen, wie ma« <iie zu

einem fölchen gefälligen Spiel willige Pflanzen dazu

. bringen könne , dafs fie das um defto öfterer , um defto

vollkommener machen. Und wie weit treibt es hierinne

nicht manche Art, wenn das Saamenkorn die Einrich-

tung, oder vielmehr ErfordernüTe dazu von der- Mutter

G 4 erhal-
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erhalten hatte, und man ihr einen v'erbeflerten Nahrungs-

jftand anweift ?

Die Nelke macht, anftatt ihrer natürlichen fünf Blu-

menbiätterj aas den zehn Staubfäden und dem .S^amenbe-

hältmfs, bisweilen ihrer fo viele, dafs man fall glauben

folite, es wäre jede Saamen^nlage zu einen Blumenblatt

geworden. Ein andermal macht die Fruchtanlage eine

neue volle Blume für fich, die, wenn fie fich nicht ganz

entwickelt, von den Gärtnern der Wolf genennt wird.

Wenn der volle Levkoyftock in einenq für ihn nahr-

haften und gefunden Lande fteht, und man itifst ilmi we-

nigftens nur einige Zweige fortbUihen, fo wird man

finden, dafs, wenn die erftere äufiere Menge von Blu-

menblättern zu welken anfangt, und diefe abfallen, aus

dem mittleren Knoten eine eben fo volle Blume ent-

geht
^ ja öfters deren mehrere werden, die fich veräftcn,

und diefe Veränderqng zum dritten und vierten, auch

wohl fünftenmal wiederholen« Ais ich ehemals ethche

Jahre Gelegenheit hatte, in einem Gartghen nieiner Woh-

nung dergleichen Sriicke nach meinem Gefallen wachfeu

zu laffen , hab' ich die Vervielniitigung diefer Blätter oft

mit Erftaunen -betrachtet, zumi|l, wenn ich die fo viel-

zählige Blüthenveräftungen aus einer einzigen Blume

entliehen fah.

eben d^tn Gärtchen vergewiÜerte ich mich von

einigen, nur dem Vorgange nach, nicht unbekannten Um-

ftänden an ijen Obftbäumen, die ich kürzliöh anführen

will , \yeil fie gewiflermafsen zu meinena Beweis gehö-

ren , und zugleich die Liebhaber diefer gemeinnützigem

Gärt-

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



I

Gartnerey in einem heilfamen .'Verfahren vcrgewiilern

können. - • .

Marl "vveifs, dafs bisweiJen^ein.Obilbaum, aiidi in fei-

. iiem tragbaren Alter Irech fprtwhqhft, immer Tragholz

anfezt, aber entweder nicht einmal i5himcn macht , oder

wenn er diefes auch thut^ die belchwannjerten Friichtan-

lagen bald alle abwirft. Die Obftgärtner wiffen hier viel

von der zu ftarkpn Pfahlwurzel, oder von dem Ueber-

maas der andernW urzeln zu reden, die man dem Baume

nehmen mU'Te, um zu Jyllithen und Früchten zu gelan-

gen. Icli will zwar dem ÄJ Ittel die Würkung nicht grmz

^bfprechen ; aber diefe ift denn nur zufällig , imd nicht

ällemal ganz zuverliüiig.

Die eigentliche'Urüiche liegt in dem zu eng einge-

fchriinkten Schaft, und man kann mit weit wenigerer

Mühe, auf;wcit kürzerem Wege mid hcherere Weiie zum

Endzweck der Tragbarkeit durch das fogenann'te Schröp-

fen gelangen. Hiervon überführte mich ein in befagtem

Gärtchen befmdhcher, fchon ziemlich erwachfener Inrn-

baum offenbar. Sein apfehnlicher Schaft hatte fich oben

in zween gleiche Haupttheile getheilt, deren jeder hoch

in die Höhe gefahren/ und voller Aefte w^ar. Ganzer

z.wölf Jahre hindiuxh, nach feiner Verpflanzung aus der

Fiaumfchule auf diefe Stelle , hatte er noch nie eine ein-

zige liiume hervorgebracht. Ich rchrö[)fte im Frühjahr

den Scliaft von der einen Seite ueblt dem einen feiner

Haupttheile. Im, darauf folgenden Frühjahr bliiliete die-

fer vortreflich ^und trug yoüko^iinien reife i'ogenannte

Markgriifchen. Dagegen abef hatte der andere unge-

ichropfte Haupttheii aucli nicht eine einzige Blume.

G 5 ich

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



io6

Ich machte daher an diefem fogleich ehcn die Operation

:

und das Jahr darauf war der Baum durchgängig voller

Blumen, und gab eine fehr reichliche Ernte,

Dergleichen war ein Pflaumenbaum jährlich wie

mit Blumen überfchneiet, imd doch konnte mir niemand,

fagen, was er für eine Art feiner Frucht reife; denn er

warf nach der BilUhe alles ab, was befruchtet worden,

und zur Grölse eines Wickenkorns angefchwollen war.

Sein Stamm war, wie des vorhergehenden Baumes, fehr

glatt, mit einem feilen Oberhautchen umgeben, und der

Umfang deffelben in zu geringem Verhältnifs mit dea

Aeilen. Ich fchlofs daraus , dafs der Saft hier fchwer-

lich fort käme , hernach aber, wenn er diefe Schwierig-

keit liberftiegen habe , zu rafch in die Höhe gejagt Wer-

de ; vielleicht auch aus. eben der Urfache nicht genug

zubereitet und wäfsrig wäre. Ich machte daher den

Gefäfsen des Stammes, ebenliilis durch das Schröpfen,

Luft. Der feine, faft unfichtbare Schropfitrich , den ich

mit der fchief geführten Spitze eines fehr fcharfen Mef-

ferchens blos durch das Oberhäutchen gemacht hatte,

erweiterte fich bis zum Herbil über einen Zoll breit.

Der Schaft hatte alfo um fo viel in dem Umfang zuge-

nommen; und nun genofs ich im folgenden Sommer von

ihm die fufse grime Pflaume.

Wem die fo gar fichtliche Erweiterung eines Stam-

mes binnen fehr wenig Monaten, nachdem gefchröpft

worden hl, nicht unbekannt ift, der wird leicht einfehen,

dafs hierdurch eine grofse Verändenmg auf den Trieb

der ia diefem Theile durchgebenden Säfte muffe verur-

facht werden. Die völlig gangbaren Gefiifse bekommen -

Frey-
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Freybeit, fich zu erweitern, und demNachfatz der neuen

fleht auch das Hindernifs des Gedränges nicht mehr in\

Wege. Der Trieb geht freyer und gemafslgter durch,

und die Säfte erhalten fchon dadurch etwas mehr und

beffere Bearbeitung.

Verwundet man an einem beliebigen Orte zur rech-

ten Zeit die Rinde eines Baumes nur flach, und verhin*

dert nur einigermafsen den freyen Zugang nach oben

bin : fo treiben die Spiralgefi(fse feitwärts aus , und ma-

chen jungen Trieb, Diefer Handgrifkümmt denjenigen,

die Bäume klinftlich an Spalieren ziehen, fehr wohl zu

toten. Er ifr es, durch den man die Natur gleichfan»

Cinweifl, oder vielmehr nöthigt, die fo regelmäfsig ge^

ordneten Kneten an den Stocken zu machen, die zum

Verkauf herum getragen werden. Und um wie viel

feiler find diefe Knoten, als ihre Zwifchenräume ? waS

wohl zu bemerken ift.

Wenn Infekten mit dem Legeüachel ihre Eyer in die

zarten Theile der Gewächfe einlegen, und dadurch eine^^

anfanglich ganz unhemerkliche, kleine Verwirrung in

ihren Gefiifsen angerichtet haben, welche fonderbare

Auswüchfe kommen au^ der Oberfläche zum Vorfcheiu

u« f. w.

Aus diefen und dergleichen Beyfpielen erhellet, dafs

befonders in den Pflanzen von dem veränderten Gehalt,

Lage und Richtung der fefteji und veränderter Einwir-i

kung der fl'üffigen Theile etwas ganz anderes heraus

kommen kann , als was der Grundverordnung der Natur

nach feyn foHte,
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Es ift nur zu gewifs , dafs befonders die Spiralge-

fäfse die hauptziuführenden Kanäle der Gewiichfe find,

dafs alle an ihnen vorkommende feile, alfo auch die Ge-

fchlechtstheile von ihnen entftehen. Dürfen wir uns da

nun womdern, wenn fie durch die Menge, vielleicht auch

den Gehalt und Eigehfchaft der Nahrung, häufiger an

Orten entftehen, und immernoch mehrere machen, wo
es ihrer wenigere bedurfte? — Wenn fie lieh aus den

Bündchen und Reihen, worinne fie ficli ftets in beträcht-

licher Anzahl beyfammen befinden, los machen, ausbreir

ten, und lauter breite Bkuiienblätter bilden, oder fich

dichter unter einander verflechten, und Knötchen i\^tt

der |31umen machen, wie es die Laucharten, die. kleine

Natterwurz, das knollige Viehgras thun? Wird es nicht

eben das feyn, wenn fie es an über- oder unterirrdifcheji

Haupttrieben tliun? wie die Feuerlilie, die Tulpe, die

vielgeftaltete Marchantie, der Erdapfel u. dgl. m»

Sind bey fo bewandten Umftänden der Spiralgefäfse

die Wurzeln derPflanzeblos Verlängerungen derfelben in

zarterer Geftalt, um den Nahrungsüof aus dem Standort

einzufaugen,wie ich im vorhergehenden St, erwiefen habe,

und fangen diefe Verlängerungen auch im Saarnenkorne,

^yenn es aufgeht, eben da an, wo diefes mit der Mutterpflan-

ze ihren Spiralgefäfse^i zufam.menhängt ; fo wird es, eben

das feyn, woferne der ungewöhnlich gebildete Körper

aus den nämlichen Gefäfs^n zufammengefezt iil, dafs lie

ficii am fchick liehen Ört e^-ft nach der Nahrung da aus-

ftrf^cken, wo deren Enden wegen des vorigen Zufam-

menhanges blos liegen, und dann, wenn fie diefer mäch-

tig
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tig find, auch über fich treiben, und StengeJ, Blumea

und deren Folgen machen.

Wenn der Landmann den Ertrag feiner fo vielfältig

mitzbaren Erdäpfel verbeff(&rn oder vermehren will: fo

fchneidet er nach dem Verblühen die Stengel ab, litid

der Saft, der zur Verfertigung der Saamen und ihrer

Behältniß.e noch verwendet werden follte, vertheilt fich

in die ünterirrdifche Ranken; auch der Trieb der von

neuem fich entwickeliiden Gefafse' geht um defto flürker

dahin, es entliehen, nach Befchaffenheit verfchiedener

Nebenumftände, an ihnen entweder mehrere dergleichen

efsbare Knollen, oder diefchon vorhandenen^ werden uni

defto gröfser, bekommen nun defto mehrere Augen.

Die Erfahrung hat es gelehrt, dafs auch die Augen

mancher Baume, wenn fie in ihrem gehörigen Zuftand

und zur rechten Zeit in die Erde gebracht werden, Wur-

zeln fchlagen. Ja, fogar die Blatter. Und warum das

nicht, da man auf Blättern faamenfertigende Blumen

findet, und ihre Netze aus Spirälgefiifsen beftehen. Frey-

lich thut es nicht jede Art; und die es thut, nicht zu

jeder Zeit. ETs gehört eine gewiffe Befchaffenheit dazu

und ein gewiffer Gehalt, die nicht bey jeder Pllanze und

zu jeder Zeit angetroffen werden. Darf rnäii doch auch

nicht zu jeder Jahreszeit Reifer ftecken, äbfenken, pfro-

pfen, kopuliren, ablac'tiren oder einaugelh, fo wie diefe

künftliche Vermehrungs - und Verbefferungsarten nicht

bey jeder Art ftatt findet.

Die Tulpenzwiebel macht gewöhnliche^mafscri uiiter

der Erde ihre fogenannte junge Brut. Ich habe aber

mehrmalen gefehen, dafs fie zu eben der Zeit, wenn fiö

dief€ä
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diefe machte, in einer auch wohl zwey Achfeln der un-

tern Blätter Zwiebeln trieb, die der unterirrdifchcn Brut

gleich waren. Es gefchah diefes fürnämlich alsdann,

. wenn die Blume ganz oben vom Stengel abgenommen

wurde, die pflanze abei* etwas fchattig ftand, damit die

Strahlen der Sonne diefem Stengel und feinen Blättern

nicht zu viel Gewalt thun konnten.

Wie kam es aber, dafs fich diefe Bl'ut eben hier^ mA
nicht am gewöhnliehen Orte anfezte? Hat fich etwa

das vorhcrgcbildete aulTerft kleine Auge diefer Pllangie

in die Blattachfeln verirrt ^ und fich zu entwickeln Gelö-

genheit gefunden? —
Es ifc hier nicht der Ort, wo ich mich auf die vor-

gegebene Präexiftenz diefer Anfänge von Vervielfälti-

gungen und auf den entgegengefezten wahren Grund,

weitiäuftig einlaflen kann. Schon eine nufmerkfame Be-

obachtung deffen, was bey den Körpern der Thiere vor-

geht, kann uns einen Wink geben, daf-; eben nicht alles

organifche nun fo ganz exiftiren mufs, und wie es un-

gefähr zugehen möchte. Wenn der offene und einer

guten Heilung fähige Schade unfers Körpers zu feiner

Ergänzung den Anfang macht, fo entliehen im Grunde

deffelben, von der Vereinigung der fich erneuernden Ge-

fäfkchen, kleine, den Warzen ähnliche Erhebungen, aus

welchen lieh hernach, nach allen Seiten, neuer gefäfsvol-

1er Gehalt verbreitet. So fetzen die Gefifse, auswei-

chen eine verlorne Krebsfcheere erfetzt werden foll,

ebenfalls erft eine ähnliche weiche Erhebung an. Bey

den Pflanzen iH es das nämliche in jeder Erneuerung.

Dais
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Däfs da, etwas hervor wachfen (oll, zuführen-

de Gefafse feyii müffen, verftelit fich von felbih Sie

müilen aber auch in ziemlicher Anzahl vorhanden, und

zu dem Vermögen gelangt feyn, dafs fie et^Ä^as abgeben,

dafs fie den Wideriland bewältigen oder das zu verrich-

tende Gefchafte vollziehen können. Diefes Gefälsfyftem

der Gewiichfe ift aber nicht fo durchgängig getheilt oder

veraltet, wie bey den mehreften Thieren^ fondern fie

laufen im Schaft und Aeften gewöhnlich gleich aus. So

lange demnach keine Urfache da ift, welche entweder

die fchon vorfeyenden, oder die Nachkommenden von

ihrem geraden Schub abzuweichen nöthigt ; wird der

Theil fchnell zu einer beti'ächtlichen Länge fortfchleisen,

ohne irgend etwas triftiges zu machen, wie man<m den

fogenannten Sommerlatten oder dem Wafferhoiz der

Obftbäume fehen kann.

Die Netze der Knoten, der Blätter von Blumen , der

Hüllen von diefen und ihren verfertigten Früchten, be-

ftehen zuförderfl aus zuführenden Gefäfsen. Hier fmd

die Abweichungen vom geraden Lauf derielben fchon

gemacht. IhreVerbindungen unter einander vcrurfachen

fchon, vermöge der Winkel und mancherley Richtung^en,

für den Gang der Säfte einen Widerfiand , zugleich aber

auch eine Vollfäftigkeit. Daher entftehen an den Kno-

ten der Gräfer und grasartigen Pflanzen allemal Blätter,

lind bey vielen Arten auch neue Triebe.

Dafs in die Blätter ein ftarker Zug von Säften feyn

müfle, erheilet aus ihrem Gefchäfte der Ausdünnung.

Wie vielßiltige Hindernifle können fich aber hier niclit

für diefe Entleerung ihrer Gefafse ereignen? Die Abw^ei-

chung
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chung von ihrem geraden Wege ift bereits da; der Zug

nach diefen Aalsentheiien nicht minder; der Trieb der

Säfte von ihrem Hauptfamm elpiätz hat feinen Fortgang;

und nun dürfen fich nur HindernilTe für den ferneren Be-

trieb derfelbeii Uhdeh , fo Iii der Anfärig zu einem Auge

in der Achfel eines Blattek oder feines Stieles gemacht.

Daher wird man di^-feTheile hauptüichhch hier entliehen

feheii*

Steht nun vollends di& Pflanze in eirieni fehr Wahrhaf-

ten und bequemen Ort für fie, hat lie vielfe und gefunde

Gefäfse : fo wird fie eine Menge Säfte eiiihehtnen, die

fie nach ihrem Umfang, nadh ihrer natürhcheri Anlage

nicht wollt beherbergen oder vefthun kann. Die noch

gefügige Gefäfse werden alfo zu ungewöhnlichen Ab-

weichungen genotliigt werdeiii

Nun fcheint mir es aber bey diefen Gefchöpfen

gleichviel zu fe}^, öb ücli die Abweichungen iil Blätter

ergeben und Augen machen, woraus Schoflen oder Blu-

men Werden, oder ob lie fich uiiter einem hervortreten-

den Häütchen enthalten, dahin beärbeitetd Säfte einle-

gen, durch welche he iii dem Zaftänd, fich wieder ver-

längern zu können, d.i^ imLeben^ erhalten werden, und

dermaleinfi: den erilen Antrieb zu den Saügewerkzeugen

bekommeil.

Wäre es nicht eben das ; fo fahe ich nicht ein, wie

von den Gefäfschen der männhchen Gefchlechtstheile, der

Fruchtanlage der Nelken, desLevköy^s, der Rofe u. f. w.

ftatt diefer Theile, üch eine folche Menge Blumenblätter,

ja wieder eine heue Blume bilden, wie die unfruchtba-

ren Knospen des vorerwähnten Birnbaumes lediglich

durch
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durch das Schröpfen zu Bluthen und fruchttragenden.

Knospen werden konnten. — Ich habe Tulpenftengel

gefehen, die fogleich im Frühjahr einen Schofs in der

Blattachfel mitbrachten, der noch eine Blume machte.

Wird einem andern Itarken Stengel eben diefer Pflanze

die Blume, wie ich vorhin fagte, ganz oben entnom-

men : fo wird er bey guter kuhe und an fchattigtem Orte,

von den auf die Frucht zu verwendenden Saften, erffc

feine Blätter anfüllen, und fleifchigter auch gröiser ma-

chen. Der Zug bleibt nach oben zu, wo die Ausdidi-

ftung^noch immer vor fich geht. Im obern Theile des

nackenden Stengels kann nichts werden. Er trocknet

gleichwohl zu fehr aas, und dieBündcjien von Spiralge-

fäfsen laufen hier zur Blume zerftreut mitten inne und

gleich aus. Bey dem Blatte fmd j(ie fchon auswärts ge-

richtet. Das Blatt ift übermafsig voll von eingelegten

Säften; feine Gefäfse fangen an fich zu verhärten , es

theilt von diefem feincmVorrath den zurückführenden Gän»

gen auch mit. Gleichwohl nehmen die Saugewerkzeuge

noch frifche Nahrung ein, weil Brut gemacht werden

foll; allein ihr Schub geht aus gedachten (Machen ober-

wärts, die Gefäfse brechen in den weichern Blattachfeln

durch , und machen , weil Zeit und Umftände die Blüthe

nicht mehr erlauben, anllatt eines neuen Stengels und

Blume, eine Zwiebel.

Ich könnte hier noch fehr viele dergleichen Beyfpiele

anführen, als: dafs das reifsartige Glanzgras (Phalaris

oryzoides^ aus den Blattachfeln bald einen neuen Halm,

bald blos eine kleine Rispe macht; der türkifche Weizen

ebenfalls von da, zuweilen einen Stengel treibt, wo ge-

H wohn-
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wöhnlicli ein weiBiiclTer Kolbeti zum Vorlcheiii kommt;

dafs der WiefenfLiclisfchWaiiz (Alüpecurus pratenßs),

wenn er fich auf einen fetten Getreideacker verirrt hatte,

aus den Knoten auch Blumen und FrLichtkblben machte

ii. f. w. wenn ich nicht zu weitläuftig xu werden he-

forgte.

Man kann indeflen aus dem, was ich bisher gefagt

iiabe, leicht begreifen, \\ie es mit den Zwiebekhen auf

dem Blumenftand der Lauche, und andern mehr, zugehen

ihüfle. Beyiäufig bitte ich hier meine Lefer, auf das,

^as ich vom Begrif dei" Wurzel fügte, zurück zu fehen.

Wenn diefe Zwiebelchen wirklich das fmd, was diefer

Name andeutet, und die Zwiebeln follten noch unter den

Wurzelarten flehen bleiben, welche Folge! —

>

Bisweilen tragen fich mit den Gefchiechtstheileii und

ihren Hüllen noch andere befondcre widernatürliche Be-

gebenheiten zü. Die Innern Theile werden nämlich zu

lauter, oft fehr verilellten äuflern Gefchiechtshüilen;

alfo gerade der umgekehrte Fall von den vollen Blumen.

Wo ich von dem wahren Urfprunge der männlichen Be-

gattungswerkzeuge der Gewächfe handelte, habe ich

S. 48. bereits der Nelke und des Nachtlchnttens gedacht,

deren Blumen zü lauter äuliern Hüllen, oder wie man zu

reden pflegte, Kelchblättern worden waren. So fand ich

einft auf einer fetten Anwand das gefiederte Kamm-

gras (Cynofurus cnßatMs) ^ In deilen DeckfLiferchen fich

die meillenGefäfse der Blumen begeben, und fie zu einer

Menge beträchtlicher Blättchen gemacht hatten. So

brachte Herr Profefibr Leske von feiner Reife in die Lau-

fitz den luncus artkulatus m\t, deßen Blumen auf dem

dünnen
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dünnen Stiel zu lauter breitern und fchmalern Blättern

fich umgebildet hatten. Diefe Beyfpiele' befinden lieh in

meiner Sammlung getrockneter Pflanzen aufbewahrt.

Ob ich nun gleich nicht zweifle, dafs beyfo bewand-

ten Umlliänden eben diefe Theile, wenn lie, mit ihrem

Träger noch verbunden, auf die Erde zu liegen kämen,

Wurzeln fchlagen würden: fo gehören fie doch nicht

hierher, fondern zu der Gefchichte von den vollen

Blumen.

Immittelft wird dief? alles nicht eher klar und voll-

kommen deutlich werden , als bis wir mit dem Grund-

vermögen der Gewächfe bekannt werden, das ihr Urhe-

ber nach feiner unerfchopflichen Weisheit und Gute in

fie gelegt hat.

Ha vii.
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Dafs die GewacHfe wie die Thiere ausdiintten, wird

niemand, der nur mit der gemeinften Aufmerkfamkeit

auf fie Achtung giebt, in Zweifel zieiien. Es ift fattfam

erwiefen, dafs diefes fiirnnmiich durch die fogenannten

Blätter, und ich fage ihnen ahnliche Theile, gefchieht.

Genauere Nachforfchungen und angeftellte Verfuche ha-

ben bezeugt, dafs die untere Seite oder Flüche derfelben

diefes mehr als die obere thiie. Und gleichwie die l'hie-

re durch die OeiTnungen, wodurch he diefe Feuchtig-

keiten aus dem Körper fortfchicken, auch wieder wel-

che, nach den Verfuchen eines Haies, einnehmen: fo

hat eben derfelbe und Du Hamel und insbefondere C.

Bonnet in feinem, lediglich über den Nutzen der Blätter

^efchricbenen Werke, durch vielfältige Verfuche erwie-

fen, dafs fie diefes ebenfalls thun. Daher dann der lez-

tere in der gemein gewordenen Meynung, dafs das Waf-

fer die vorzüglichfte Nahrung der Pflanzen fey , behau-

ptet, üe nähren fich auf die Weife vermittelt der Blätter

eben fowohl, als der Wurzeln.

Ich

ii6

VII.

Von

Ausdünftungswege'n
der

Gewächfe.
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' Ich lafie CS hier dahin geftel.lt fe}^ , ob alle dief©

fiirtrcfliche Männer bey den hierüber angeftellten Verüi-

chen und daraus gezogenen t'olgerungen forgfältig ge-

nug gewefen find : und erinnere nur, meinem gegenwär-

tigen Endzwecke zufolge, dafs alle, die von der Aus-^

dniiftung diefer Gefchopfe fchrieben, zwar der dafz«

gehörigen OelTnungen ileifsig gedacht, aber nie fo be-

fchrieben haben, dafs man glauben könnte, fie hätten fie

auch gefehen. Ich will allb durch die genauere Befchrei-

bung derer, die ich fah, den Pilanzenphyfiologen nur

zu einem weitern Nachdenken über diefes Gefchäfte der

zum Gewächsreich gehörigen lebendige« Körper, Ge?

legenheit geben.

" Jedoch bin ich nicht derjenige, der fie In ihrer Ge=

ftalt zuerft fah : fondern diefer Vorzug gehört dem Hrn.

V. Gleichen. Diefer entdeckte nämlich, indem er ficli

nach den männhchen Befruchtungswerkzeugen, zuerft

bey dem gemeinen Engelfüfsfarren (Polypodium vul-

gare') und dann der Mauerraute ( Ai\)lemnm. Rata Muraria)

umftih, unter dem Oberhäutehen der Blätter ihrer Zv/ei-

ge, fie mochten mit Friichten verfehen feyn oder nicht,

ovale, mit einem wie körnigten Stoffe verfehene Kör-

per, in deren Mitte eine fchliesbare Oeffnung war, und

zu welchen Gefäfse gingen. An diefen glaubte erdem-

nach die bisher verborgen gebliebene eigentliche männ-

liche Befruehtungswerkzeuge der Farrenkräutcr ent-

deckt zu haben, und hat, nebft ihrer fchönen Abbil-

dung, ihre Befchreibung , und wie fie demnach die Be-

ll 3 fruch-
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fruchtung der weiblichen bewiirken, weitläuftig m fei«

nem Neueften aus dem Pflanzenreiche gegeben. ^)

Anfehen, Gehalt, Einrichtung und Stelhmgiprechen

zu fehr für die Meynung ihres Erfinders, als dafs ich ihr

nicht felbft gleich bey dem erPjen Anblick h:itte^43eyfällig

feyn folien. üevor mir die Freisaufgabe von der kaiferl,

Akademie der V/ißenfchaften zu St Petersburg über die

Befruchtungstheile der im verborgenen zeugenden, oder

cryptogamhchen Gewächfe des Linne bekannt wurde,

hatte ich mich hauptfachhch mit den Laub - und Leber-

xiiöofen in diefer Beziehung befchaftigt, und auf die

übrige Gattungen diefer Ciaüe nur flüchtige r)Hcke ge-

than. Sobald ich mich aber zur Bearbeitung derfelben

cntfchlofs, betrachtete ich die Farrenkrauter und die ih-

nen vom Hrn. v, Gleichen zugefchriebene mannHche

Werkzeuge mit forfchenden Augen, Ich fahe eben das

an dem unter Waffer gefezten Ha'utchen , was er gefe^

hen hatte ; allein ich entdeckte aufser diefen und den

länglichen Häutclien, womit ihre Zweige mehrenrheils

reichüch verfehen lind, auch noch andere Theilchen,

die bey den mehreften diefer Pflanzen nur zu der Zeit

vorhanden waren, wenn fie in ihrer Entwickelüng, und

die Fruchtanlagen unter dem Deckhautchcn aufsei'fl klein

ftanden, Diefe zogen demnach meine befondere Auf-

merkfamkeit an lieh , und machten mir jene mannliche

Werkzeuge verdächtig; hauptföchüch darum, weil fie

durch-

*) Das Neviefte aus dem Reiche der Pflanzen &c. von Wilhelm

Friedrich Ficyherm v. Gleichen, genannt Rurswoim 1764,

S. 24. u. 30.
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durcb^angig ßets, auch auf den nun faft veralteten und

mit reifen Früchten, verfehenen Blättern in ein und el?en,

dem frifchen Zufcand vorhanden waren; zu einer Zeit,

\vo man überdies Iveincn zu befruchtenden Nachtriej) zu

hoffen hatte. Denn diefer Umftand ift geräde wider

die allgemeine Regel der männlichen Gefchlechtstheile

der Gewächfe, kraft welcher f|e nach vollzogener Ver-

richtung fich , wie au den Thier^n, in ihrer Gewalt
, ver-

wandeln, erfchlaffen, überdem aber verwelken, am of-

feerilen auch dann- lange vor der Reife der Frucht abfaK

len, und nie wieder eine Befruchtung machen.

Eine Analogie, die kein phyfiologifcher Botaniker*-

npch bedacht hat, aus deren üeherficht fie in fo. manche,

und beträchtliche Irrthümer verfallen fnid , und worinn©

d-as gewiffere meinem Dünken nach^ unwiderfprechli-

che äufsere Unterfclieidungsmal zwifchen Pflanze undt-

Thier liegt; wie aug der nächftea Abhandlung erhelten^

foU, w^o ich auch den Begriff der Naturreiche ' hegrenz»

ter aus einander zu fetzen mir vorgenommen habe.

Ich verfiel- demnach auf den Gedapken, auch von

den Blättern anderer Pflanzen das Oberhäutchen abzu-

ziehen, und auf die nämliche Weife zu betrachten, und

fand alienthrdben die nämlichen Werkzeuge, die Hr, v.

Gleichen bey den Earrenkräutern entdeckt und fÜKjhr^.

männliche Theiie angefehen i;iatte, an allen Bläfetera fo-

gar den Saamenlappen und folchen Theilen, welche die, •

Botaniker fiir Stamni- oder Stiel halten. Zm einiger Ver-.

deutlichung meiner Anthersn bey chti Earrenkräutern^

habe ich die erfte blo&e Anzeige hiervon nebff verfehle-

denen ZeichniyiSen in meiner Preisfchrift eing^erilckt,,

' H ^ Hieir
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Hier aber will ich das , was ich bisher noch hiervon ge-

funden habe, weitläufdger ausführen«

Da lieh indeffen nicht von: allen Blattern das Ober-

häutchen mit gleicher Leichtigkeit ablofen läfst, von man-

chen auch gar nicht; da ferner die darinne belindiichen

Dinge nicht unter jedem Zuftand aus maucherley

ürfachen fichtbar find: fo wird es, wie mich dünkt,

ll(:)^lng feyn, dafs ich erfl: die Behandlungs -und Beobach-

tungsmethode angebe, weicheich als die vortheilhafteilc

gefunden habe.

Flr. V. Gleichen fagt, dafs er es bey dem gemei-

nen Engelfufsfarren leicht mit einer Nadel aufgehoben,

bey der Mauerraute aber auf diefe Weife nur zunächftden

Saamendecken füglich habe bewerkftelligen können.

Die ürfachelag darinne, dafs die nun aitgewordene Blat-

ter von jenem, (denn er unterfuchte es im flerbft ) das

untere Häutchen los zu laffen- anfangen, daher man

es an diefem, wie im Frühjahr an den Blättern des Buchs-

baums, ganz frey findet ; was hingegen die Mauerra^te

gar nicht thut.

Wo die Trennung des Oberhäutchens allein nur -

möglich ift, habe ich es folgen dermafsen am ficherften

bewerkftelligen können. Ich fchiebe ein fehr dünnes und

äulserfi: fpitziges Mefferche|i mit gege^ mich gekehrter

Schneide'in fchiefer Richtung blos unter das Hüutchen

und durchfchneide es, nachdem ich einige Linien we-

nigflens fo gefaft habe. Nachher packe ich diefen

E^urchfchnitt mit einem Zängelchcn und ziehe gelinde

auiV/ärts. Wo hingegen diefer Theil fo unabziehbarift,

oder
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oder zu viel von dem innern Gehalt mit üch nimmt , da
\

mufs man die Fiiulnifs zu Hülfe nelimen.

Manche Obei'hautchcn find indeßcn fo zart und dün-

ne, dafs fie abgezogen wie in ein Häufchen Schleim zu-

fammenfallen ; andere haben, dagegen eine Federkraft,

und rollen fich fogleicli in einander : über das alie^ aber

verliert das losgezogene feine natürliche Spannung , es

runzelt lieh, und durch diefe Vertiefungen und Erhe-

bungen, zugleich aber auch durch die daran behängende

Feuchtigkeit, wird das] er! ige, was man in die (er Abficht

an den Häutchen bemerken will, unter einer, wegen

der erftaunenden Kleinheit der Tlieiie unumgänglich nö-

thigen Vergrcifserung, imfcheinbar, ja gar unüchtbar.

Ich bringe daher mit dem Heft des MeiTerchens einen

oder zween Tropfen reines Wafier auf einen Glasfchie-

ber, und lege darein das zu betrachtende Häutchen, wo
fich dann alles,' wenn es nur völlig unter Waffer ge-

bracht ift^ deutlich im natürlichen Zuftande zeigt.

Auf die Weife wird man nun darinne Gänge oder

Gefafse gewahr, die fich mit Ringen oder Vierecken

verbinden, in deren Mitte eine Oeifnung oder ein dun-

kelerer Strich iih

Dergleichen Gänge oder Gefäfse findet man auf je-

dem Häutchen. Ich will fie Waflergeiaf^e deßelben nen-

nen (v^fi lyjnphatica cuticulae.) Alfü hat das obere der

Blätter fowohl, als das untere welche. Alleine fie feh-

len auch den Häutchen Minderer Theile nicht; was ich

aber hier gleichfam nur im Vorbeygehen berühre ,, w-ell

es zu meinem gegenwärtigen Zwecke nicht gehört.

H 5 Ihre
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Ihre RichtuRg geht von der, die die Gefafse des

Netzes in den Blättern haben, mehrentheils beträchtlich

ab t jedoch haben fie auch hierinne , je na^ch den Arten

der Pfiiinzen, eine mannigfaltige Verfchiedenheit. Bey

andern laufen fie grade aufwärts und haben hin und heir.

4urch Quergänge eine Verbindung unter einander. Die-

fes ift fürnämlich den Gräfern gewöhnlich unddenZwie-

belgewächfen F. 5. Cey dem türkifohen Weitzen ( Zea

Mays^ ift die grade auffteigende Richtung jedoch gelinde

gefchlängelt, die Querverbindungen hingegen nicht F. 6.

In den fetten Ausländern, den Arten der Aloe u. d. gl.

find fie in Fünf- oder Sechsecken unter einander verbun-

den. In den niehreften aber halt ihr, bald in öftern und

kielnern, bald weitfchweifigern Krümmungen F, i. 2. 3«

angelegter Gang, keine genaue Ordnung,

Die Oberhäütchen der Blätter hängen jedoch bey

fehl vielen Pfl'in^en fo fefte mit d^m innern Gehalt z^.-

fammen, dafs fie im frifchen Zuftand entweder gar nicht

abziehbar find; oder fie nehmen, indem man fie abzieht,

zu viel von dem Gehalt mit, als dafe man die ihnen un-

mittelbar zugehörige Gänge erkennen konnte. Jenes

iÖ: hauptfach lieh den Blättern der Bäume, diefes den fet*

ten Blättern gewöhnlich.* In diefem Falle mufs man zur

Fimlnifs feine Zuflucht nehmen, die den weichern zel-

Irgtfaftigen Gehalt der Blätter völlig zerftöhrt.

Diefe Gänge bleiben nicht nur, wenn man das Häut-

chen gemächlich abnimmt, übrig; fondern man kann es

fogar in der Fäulnifs bis zum zerreißen mit dem Pinfel

behandeln, ohne dafs fie abgehen. Ich habe unter mei-

nen Skeleten von Blättern, Häubchen von beiden Flä-

chen,
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ehen^ die ich mit dem Stampfen und Reiben des Pinfels,

was brav ift, hudelte, um fie ganz reine zu bringen;

und ihre Gänge fnid uberall ganz unveriezt geblieben^

zum deutlichen Erweis , dafs fie aus einem feilen Stoff

zufammen gefezt und mit dem Hiiutchen felbfl genau

verbunden find.

Es gefcliicht jedoch öfters, wenn dlefe Oberhaut-

chen von den frifchen Fsliittern abgezogen werden, daf?

befonders an den Selten ihrer Gange , viehnal aber auch

in den Zwifchenräumen , etwas von ihrem Gehalt bchan*

gen bleibt, welcher unter den Vergroflerungswerkzeu-

gen gleich kleinen Kügelchcn erfcheinfc F, r. 4.

Dicfe Waflergefäfse find nicht nur an den von der

Pflanze über die Oberfläche ihres fogenaunten Stammes

oder Schaftes oder Aftes getriebenen Ausbreitungen, die

man Blätter, nennt,, anzutrcjfcn , fondern auch an den

Saamenlappen F, i. 2. der I^ltimcnhulien F. 6. fie mögen

äufsere oder innere, oder nach dem bisherigen Beheben

der Ilotaniker zu reden, Kelch oder Krone fcyn.

Ich komme nun auf die andern Vv^erkzeuge, welche

diefen Ausdünllungslcltern zugegeben find. Nämhch

die Ausdiinftungsöffnungen , zu welchen, fie fich er^

giefsen.

Diefe Oeffnungen felbft habe ich allemal län'glicht

gefunden : wenn fie aber gefchlorfen find, haben fie auch

bisweilen eine andere Form. Sie befinden lieh indeflen

fi;ets binnen einen Umkreis von verfchiedener Gefialti»

der w^enigfi;ens durch eine fehr zarte Linie bemerkt iil:<,

Dieferümkreis ifibald rund, wie z.B. bey demNelkenblatt

;

bald eyfCjrmig, wie aus F, i, 3. 3. 4. erhellet; bald eit^
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frliobenes Viereck, wie am türkirch^n Korn; bald ein

ordentliches Viereck , wie der buntblätterigen Aloe und

ihren Mitgenoffen, dem C-äctüS euraffavicus u. dg), m.

Die Hauptrichtung diefer Kreile, alfo auch ihrer

langlichten Oefnung ift gewöhnhch von unten nach oben

zu. Da aber, wo die Wallerleiter keine genaue Ord-

nung, wie ich vorhin angezeigt habe, in ihrem Laufe

halten, da kommen auch hierinne Abweichungen vor,

wie man aus den gegebenen drey erften Figuren erfehen

kann. Denn bald gehen in ein und eben dem, durch das

Mikrofkop betrachteten Umfange, einige etwas mehr oder

weniger zur Rechten oder zur Linken von der Richtung

ab. Man findet aber auch welche, die bis zur horizon-

talen abgewichen hnd.

Als ich nun eben von denWalTerleitern redete, fagte

ich : Dais man bey dem Abzug des Oberhäutchens von

frifchen Blättern, bald an den Seiten der Gänge oder

ihren Zwifchenräumen , von dem in dem Zellengewebe

eingelegten Nahrungsllof der I31ätter etwas mitbekom-

me , das fich unter dem Mikrofkop als Körner oder Kü-

gelclien darftellt. Mit dergleichen nun fmdet man oft

diefe Kreife mehr oder minder belegt. Man wird aber

alsdenn allemal finden , dafs fie nicht ganz an der äufler-

ften Linie des Kreifes anUegen, fondern von ihr, durch

einen, den angefezten Gefäfsen gleichen, lichtem Streif

getrennt fmd, deffen innere Seite fie am dichtefien be-

fetzen. Und da ihrer Uber den, bcN^'den an fferften Enden

der Oefnung oft fehr wenige, auch gar keine anzutreffen

fmd, der Kreis aber hier am öfterilen von der Rundung,

wie in kleinen Abfätzen, abweicht, welches älles aus

-F. 3.
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F. 3. und 4. deutlich abzunehmen ift: fo beftatigt das

meine Vermuthung, die ich bald anführen werde, um
delto mehr. Bey vielen ift indeflen von dielen Körnchen

gar nichts in den Kreifen zu fehen, wie F. i. 2. 5. 6.

Sie gehören auch nicht dazu; indem iie iich nicht in ili,-

ren innerften, wie es Herrn von Glelchei;! gefchienen,

fondern auf der inwendigen Fläche nur angelegt belinden.

Die Zahl der Wafiergefafse oder Ausdünllungsleiter,

welche in diefe Kreife eingelafien werden , ift verfchie-

den. Gewöhnlichermafsen find deren viere, wie in den

Abbildungen zu fehen iil, oder nur zweye, wie im Net-

kenblatt. Wo indeiTen die Bahn jener abweichend und

veränderHch ift, da kommen auch in diefem Stück Ab-

weichungen vor, dafs bisweilen , wo gewohnhch ihrer

viere find, nur dreye oder zweye, ja gar nur eins, wie-

wohl fehr feiten, eingelafien ift.

Diefer Einlafs gefchieht bey den mehreften nach den

Seiten, oder wo der Leiter nur zu'een gewöhnlich find,

z. B. in der Nelke, mitten von beid^i Seiten. Ich habe

jedoch auch Arten angetroffen,, wo Iie oben und unten

mit dem ovalen Kreis in V'erbindung ftanden.

Bey manchen Manzen find diefe Kreife, im Verhiilt-

nifs gegen andere, fehr beträchtlich, z. B. dem gemei-

nen und männlichen Engeliufsfarren , der 1- euerlihe

u. dgl. Betrachtet man durch eine nur mittelmafsige

Vergröfserung befonders die untere Fläche der Blätter;

fo erfcheinen diefe Werkzeuge wie erhabene Punkte,

oder wie glänzende Perlchen. Ift der Abzug folcher

Häutchen gut gelungen : fo verrathen die Seitenfchatten,

welche inan bey aufmerkfamer Betrachtung durch ftarke

Ver-
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I2Ö

Vergroiserarigeii iniie wird, eineErhebung des mittleren

Tiieiies* Dann hat aucii der Rand der i-aiiglichen Oef-

fiLUlg eine aniehuliciie mikrofkopifche Breite. Aus die-

fen Umftänden zufammeu genommen muthmafse ich mit

Grand, dafs die beiden Lagen des Oberhäutchens in dem

Kreife nicht feft auf einander, wie in den Zwilch enräu-

men der Leiter, hegen, fondern gleichßim einen Behäl-

ter für die Ausdunihxngsfeuchtigkeit machen, der ange-

füllt erhaben ift.

Und dafs überhaupt zwey Lagen in dem zarten

Ueberzuge der Blätter vorhanden fnid, läfst lieh nicht

iiur aus der Gegenwart feiner Gefäfse, fondern auch dai'-

aus abnehmen, dafs ich diefe fogar nach vorhergegange-

ner Fäbihiifs nie mit dem Hin - und Herreiben des Pinfels

auch nur in die mindeüe Unordnung habe bringen

können.

Ich habe fchon vorhin etwas von der langhchten

Geftalt der in der Mitte diefes Behälters beiindhchen Aus-

diimtungsofnungen^efagt, hier will ich aber ausführli-

cher anzeigen, was mich meine Beobachtungen von die-

fem Theil lehrten. Herr von Gleichen hatte ihr Aufthun

und Schliefsen auch bereits an den Farrenkrauteni be-

merkt. Wer einen kleinen Theil von diefem Oberhäut-

chen, nachdem er ihn auf dem Glasfchieber in den Tro-

pfen Wafler untergebracht hat, genau betrachtet, wird

fmden, dafs die vom zurückwerfenden Spiegel des zu-

iiimmengefezten Mlkrofkops eingebrachte Lichtilrahlen

diefen Punkt eben fo hell erleuchten, als das aufser den

Grenzen des Häutchens befindliche Wafler. Und da man

diefes über fc-ine ganze Fläche nirgend fo findet : fo ift

diefes
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diefes ein offenbai*er Bewieis für die Vollkomhieriheit

diefer Oefnung. Gefdilollbn macht fie allemal einen

dunkleren, mehr oder minder breiten Strich; ojGfen abeir

kufen die beyden enigegengefeztcii Enden in einen fpiz-

2iigen Winkel zufammen, daher lie mehr. einer Spalte

gleicht, deren Seiten bey dem Erofben einen iiogeti

itiachen.

In den gegebenen fünf erften Abbildungen fieh t man,

dafs die fpitzigen Winkel der Oefnungen den Rand ihrer

Kreife nicht erreichen. Diefes habe ich bey dc;n mehre-

fteil Arten gefmiden. In der fechflen aber vom türki-

, fchen Weizen ill fie dem obern nnd untern Winkel des

viereckigen Behältniffes ganz nahe« Die Grasarten haben

es fürnämUch, dafs die Enden diefer Spalten bis an den

Rand des Kreife« reichen, daher auch, zumal in Bezie-

hung der Behälter, viel länger fmd, als in andern Ge-

wächfen. Vermuthlich aus der ürfache beobachten die-

fe, fo viel ich bemerkt habe, im Schliefsen oder Oeihen

zvvey Verfchiedenheiten. Sie ziehen fich entweder in

der Mitte zufammen, und fmd an beiden Enden noch

Olfen, wie aus Fs 6* vom turkifchen W^eizen erhellet:

oder die beiden Enden fmd zufammengezogen , indem

in der Mitte, ohngefähr der vierte Theil der Spalte, noch

beträchtlich erweitert war, wie ich an denen vomHaier-

blatte gefehen habe.

Ich fagte vorhin, dafs man die Wafferleiter auf bei-

den' Seiten der Blätter und ihnen gleichen Theilen der

Pflanzen antreffe : mit diefen bisher befchriebenen Oef*

nungen und Kreifen aber hat es eine ganz andere iie*

wandnifs* Man fndet fie zwar bey vielen ein- und

zwey-
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zv/eyjahrigen Gewachfen auf be3^den Flächen, jedoch

nicht dtirchg^iingig. Bey den mehreften über der Erde

perennirendeii fiicht man ile vergeblich auf der Oberfla-

che, ~ und auf der den Gefchlechtstheilen zugekehrten

Fläche ihrer Hüllen von der Feuerlilie konnte ich auch

keine finden. Hingegen auf der Ünterfläche aller der

Thelle fehlten fie nie. Und alle blattlofe faftvoile Ge-

wächfe der wärmern Himmelsfcriche find über ihr Gan-

zes, das der freyen Luft ausgefezt iH, mit diefen Werk-

zeugen wie beräet.

Ihre Menge auf einem Biatt kann man fich leicht

ausrechnen, wenn ich fage, dafs jene der gegebenen

Zeichnungen Quadrattlieilchen von der angegebenen

Quadratlinie ift. Da nun z. 13. in der Feuerlilie diefes

Quadrattheilchen 13 und i folche Oefnungen hatte:

fo find in einer Quadratlinie deren olmgefähr 577 gewe-

fen. Hieraus lafst fich nun auf die erftaunende Anzahl

derfelben von allen Blättern einer Pflanze zufammen ge-

kommen, zumal wenn ihre beyden Flächen damit verfe-

henfind, der Schlufs machen.

Dafs übrigens ihre Anzahl und Greifst je nach den

verfchiedenen Arten und verfchiedenen Theilen ein und

eben der Pflanze, auch verfchieden feyn müfle, läfst fich

ohne weitläuftigere Erörterung, bereits aus den gege-

benen Zeichnungen abnehmen. Denn' wer ficht nicht,

dafs die Kreife in den Saamc^nlappen der Perilla ocymoides

F. I. häufiger und grofser als in den vom Levkoy find.

Die Gcfchlechtsh Lille der Feuerlilie F. 4. hat ihrer weni-

gere, als die Blätter ihrer Stengel F. 3. u. f f.

Auch
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Auch niir dem nach, was ich bis hie!ber von den in

dem Oberhäutchen der Blätter, der blattiofen Pflanzen^

der Gefchlechtshülien befindÜchen WalTerleitern undOef-

nungen der Behälter gefagt hab^, zweifle ich, dafs je-

mand in Abrede feyn wird, dafs eben hierdurch die Ge-

Wächfe ihre Ausdünftimg vollführen. Vielleicht lallen

fich nun daraus , dafs diefe Oefnungen m der untern f iä^

che der Blätter allemal in Menge, und bey fehr vielen

Pflanzen in diefer aliein befindlich fmd, die Gründe leich-

ter einfehen , warum fich die Blätter, audi wenn fie ver*

wendet werden , dennoch itets wieder die obere Fläche

Aufwärts kehren. Warum die von Herrn Bonnet mitÖel

und dergleichen Flüiilgkeiten beftrichene Blätter bidd

Ibhwarz wurden? Woher das natürliche oder mit der

Braufe der Giefskanne nachgemachte Regenbaad den

Pflanzen fo wohl bekommt? denn an der Möghehkeit

der Verftopfung diefer Oefnungen durch allerhand in der

Luft herumirrenden feinen Theilchen, vieUeicht auch

einigem Nachlafs der ausdünftenden Feuchtigkeit felbft

ift nicht zu zweifeln. Man wh'd auch oft nur in einem

mikrofkopifchen Sehbezirk' verfchiedene, mit einer dun-

keln Maße angefüllte Oefnuiigen inne. Die freye Aus-

dünftung gehört zur Gefundheit der mehreilen Gewächfe

eben fowohl als der Thiere.

Dafs durch die befchriebenen Wege auch Feuchtig»

kelten in die Theile der Gewächfe gebracht werden kön*

nen , ift kaum zu leugnen : aber viel Nahrung geben ih^

nen diefe doch wohl nicht, ja Wohl gar keine* Wir iind

überhaupt in diefem Theil der GeWächswiffenfchaft noch

gar zu geringverftändig mid zu irrthumsvolL Mochten

,
fick
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fich doch einmal diejenigen von den Lehrern der Ge-

wächskenntnifs , welche mit allem genügiich verfehen

worden, was zur Erforfchung diefer Gefchopfe und

ihrer ünterfuchung gehört, mochteii fich doch diefe von

der übermäfsigen Benennangs - und Bcflimniuiigsfucht

zur Begierde der phyfifchen Kenntnifä derGewachfe ver-

wenden ! Dann würden lle ihre Thcile eigentlicher ken-

nen. Hierdurch würde das entfetziiche Sciiwankende,

oft ganz Un]-ichtige ihrer BegriiFe von dcij'felbcn wegfal-

len. Sie würden beller wLßen , worauf He eigentHch zu

fehen hätten, wie fie das Ganze ühd feirie Theile mit

richtigem, alfo auch unwandelbarerem Benennungen be-

legen foliten, und viele Plagen würden aus der fogenann-

ten reinen Botanik wegiall.en.

Man hat nie fo viel von Förftwiflehfchaft als in un-

fern Zeiten geredet ; und gleichwohl find wir noch fo

entfernt von dem innern Bau, von den unwandelbaren

ewigen Gefetzen, nach weichen diefe Gegenftände ihre

Vefrichtuilgeri vollziehen. Ob fie alfo jetzt noch wahre

Wifienfchaft ift, kffe ich dahin geftelit feyn. Wollten

diejenigeti, welche fich mit'der Gewachskenntnifs und

Erziehung auch auswärtiger Bürger diefes Reiches be-

fchäftigen, die Gütigkeit haben ^ fich unter der Menge

von diefen > nach den von mir jetzt zuerft als Ausdün-

ftungsWerkzeuge angegebenen und dargeftellten Dingen

mit phyfikaiifchen Augen umzufehen : iiefse fich viel-

leicht aus ihrem mannigfaltigen Bau und Einrichtung

manches Ereignifs in der Oekonomie und Behandlung

der Pflanzen genauer, richtiger und beftimmter erken^

nen, als bisher gefchah.
,

Ver-
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Verzeiehnifs der Figuren von T. V.

Fig. Das Maas der angewandten Vergröfserungen,

vermittelft weicher jede Linie deüelben 62mal im

Dui-chmeiTef vergrcifsert Wird.

t'ig. 1. Irj Theilchen der Linie voh dem OberhautcheA

der untern Flaciie eines Saamenlappens der p.erilla

crymQides,

Fig. 2. Dergleichen vom Saamenlappen des WinterleV*

koy (Cheiranthus mcanüs). »

Fig. 3. Dergleichen vom Blatte der Feuerlilie (LiliuiA

bulhiferum),

Fig. 4. Dergleichen voü der GefGhlechtshülle (Krone)

der Blume dieles Gewächfes.

Fig. 5, Dergleichen von der gemeinen Zwiebel (Allium

Cepa),

Fig. 6. Dergleichen von dem Blattö des türklfcheii

Weizen (Zea Mays),

viii.
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13«

Vlll.

Verfu'ch

zur B e ft i m m u n g

eines zuverläffigern

Ünterfcheidungsmerkmals
zwifchcn

/

T 3i i e r und P f i a ni2 e.

war eine miiiutiiige Weltlaiiftigkeit, wenn ich erft

darthim wollte, was die zu diefer Welt gehörige natlirli-

ehe Körper fmd. Jedermann weifs ja, dafs diejenigen

eigentlich fo genannt worden , die durch fich felbft und

von felbft entftehen. So ift auch das bekannt, dafs man

«liefe aiifammen :genümmen, das Reich der NatUt*

nennt.

Die erftaunenswürdige Menge und Verfchiedenheit,

welche man durch forgfiiltiges Nachforfchen, Beobach-

ten und Unterfuchen bey diefen Körpern antraf, und ei-ii

gewifles Gefühl von befonderm ünterfchied einer grofscn

Menge Gattungen von einer andern Menge derfelben

machte, dafs die Naturforfcher dies ganze Reich indrey

Theile einth eilten, nehmiich das Thierrcich , das Pilan-

itenreich und das Mineraireich. Wallerius liat zw^ar zu

diefen das WaÜerreich, Denfo das Feuerreich, andre das

Luft-
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«

Luftreich u. f^hinzugethan.: ob mit Grund oder nicht ?

brauch ich hier nicht zu beftimmen , weil lie auf allen

Fall zu eben der Hauptabtheilung gehören, unter weh
che ich das Mineralreich Hellen, und fogleich ,auch. ver««

laffen werde.

Meine Abiicht ift gegenwärtig furnehmlich dahin ,ge-,

richtet, den Kennzeichen, wodurch die drey erften, von,

den mehreJflen Naturibrfcherii angenommene Reiche fich,

von einander unterfcheiden, eine genauere Beftimmung

zu geben, als fie bisher bekommen haben.

Die ürtheile der Naturkundigen fmd hierinne ziem-

lich mannigftdtig ausgefallen. Ludwig und Linne ha-

ben indeffen die Vorgänger der neueren, gemacht. Der

Ritter fagte mit der ihm gewöhnlichen, entfcheidenden

Kürze, ScharMinn und , fo obenhin angefehen , ausbiiß-

dig fchön : das Mineral wäclift; die Pflanze wächft und

lebt ; das Thier wächft , lebt und empfindet. Ludwig,

hingegen fahe auf die Veränderlich - oder. Unverändert-

lichkeit der Geftalt und auf das Vermögen., fich von ei-

i;ier Stelle zur andern za. bewegen, Er gab daher dem.

Thiere^die beftändige Form und das Vermögen, fichvoa.

einem Ort zum, andern zu bewegen zum Unterfchei-

dungskennzeichen von der Pflanze an, als welcher zu,

der beftändigea Form , das Vermögen der Ortverände-

rang aus eigenen Kräften , dem. Mineral aber ncbft die-

Ifeffi auch die Beftändigkeit der Forin fehl^.

Ich werd;e. die Einwendungen, die diefe beyde gra-

fse Botaniken wieder einander gemacht haben, bald ei-

nigermafsen 13,1 Betracht ziehen: vor allen Dingen aber

mufs ich einer Sache gedenken, di^ dem feel.. Ludwig

I 3 3^w^'
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134

zwar nicht entgangen i^, die jiian aber nachher nicht

weiter genugfam beherziget hat Siebetrift die alierer-

He Eintheilung, in weiche das gefamnite Naturreich zer«

fällt,

Es find nehmiich erftlich^ die in demfelben vorhan-

dene, entftehende , und auf einander folgende Körper,

fchon in ihrem ganz kleinen oft unkennbaren Anfang

das Ganze im fehr Kleinen, Ich will fo viel litten : es

hat ihr ganz kleiner Grundftoff bereits die Einrichtung

fo vollftändig erhalten, dafs er nicht durch die Hinzu-

kunft, fondern durch ein Infichnehmen anderer l'heii-

chen, durch Bewegung, Umänderung und Zubereitung

derfelben vermittelft eigenem Vermögen, in beftimmten,

nach jeder Art verfchiedentlich angelegten und unter

einander, entweder zum Umtrieb der fiüfsigen Theile,

oder zu rnancherley Werkzeugen verbundenen Gängen

bewegten, umgeänderten und zubereiteten Theilcheu

aus fich felbft in die Länge und Breite zunimmt; oder

kurz zu fagen, wächft. Es thun fich an ihnen in einem

gewiffen Alter Werkzeuge von zweyerley Art hervor,

durch deren zufammengebrachten Gehalt, ein oder auch

mehrere Körper von ein und eben 4er Natur und Be-

fchaiFenheit auf einmal bewirkt werden. Und diefe fmd

die mit einem Leben begj^bte und durch das Gefchäfte

der Zeugung natürlich fich vermehrende organifirte Kor-

per, Oder fie fuid zw^ytens ^ller der vorher angeführ-p

ten Eigenfchaften beraubt. Sie haben keine beHimmte

Gänge in fich , worinnß ile die Säfte gefetzmäfsig nach

einer in fich habenden Kraft bewegen und zubereiten

;

fondern, wenn ße auch zunehmen, wenn fie auch ver-

gröfsert
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grofseit werden, fo gefcliieht es nur durch den Zufatz^

durch die Anlegung gewifler Tlieilchen von aufsen. Sie

find nich^ organifirt, ,fie zeugen nicht Diefe find die

leblofen , die todten natürlichen Körper,

Deranaqh befteht das gefammte Reich der Natur

I) Aus lebendigen organiürten Körpern,wohin die Thier«

und Pflanzen gehören,

s) Aus leblofen unorganifirten Körpern, wohin dieFos-
^

fiiien , und wenn man will , das WalTex und Feuer«

reich gehürenf

Will man es nur. bey den faft allgemein angenommen

nen drey Reichender Natur/bewenden laflen: fo unter-

fcheidet fich das Mineral fchon fo hinlänglich vom Thier

«nd Gewächfe, dafs es würklich etwas fehrüberflüfsiges

feyn würde, wenn man fich noch nach andern Kennzei^

chen ihres Unterfchiedes umfehen wollte. Niemand

wird fich es einfallen laßen ^ ilmen diefe Grenze ftreitig

^u machen.

Mit der Grenze hingegen zwifchen Thier und Pflan«

t.Q ift es etwas ganz anders. Uire fo vielfältig und ge-

nau befchriebene Analogie ifl: bey weitem noch nicht,

auch von einem fo genauen Forfcher und Beobachter

der lebendigen Natur in ihren Geheimniffen als CarlBon^

n et wirklich iil, nicht genung erwogen, vielweniger er-

fchöpft wordep^j Wie war das indeffen auch rnöglich,

da fogar berufenen Pflanzenkundiger zur.Kenntnifs

des Innern Ba^es diefer Gefchöpfe, als auch ihres Be*

triebes, ihrer Verrichtungen und Lebensart, feit hundert

Jahren w^nig oder wie gar nichts hinzugethan, ja viel-

mehrjhre Nachfolger in Irrthiimer geftürzt habep^ I Irr-j

I 4 tfcil-
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tliümer, Woraus in den Lehren und Benennun2;cn dev

äuC-ern Theile der Gewachfe fqwohl^ als in den fyftema*

tifchen Anordnungen derfeiben , Fehler entftanden und

beybehalten worden find, die den Botanikern der künf^

tigen lichtem Zeiten von diefer Seite der Naturgefchich*

te , viel zu fchaffen machen , und zu Mir vielen Umän*

derungen Gelegenheit geben werden.

Sollte nun aber Linne gleichv^^ohl nicht ganz Recht

Jiaben, wenn er lagt: die Ptlanze lebt und wächft; das

Thier lebt wächll und empfindet; alfo die Empfindung

zum ünterfcheidungskennzeichen zwifchen Gewächs

und Thier annimmt? — Fall follte man es glanben 3

denn man wird ja weder dergleichen Aeufserungen noch

Werkzeuge bey ihnen gewahr, die hierzu gehören.

Lafät uns erft die Einwendung des berühmten feel.

Ludwig w^ider dieMeynung des Ritters hören. Erfagt:

dafs die aus den Wiirkungen der Körper hergeleitete Be-

griffe von Wachsthum, Leben und Empfinden nicht

ö'jrchgängig fchicklioh genung könnten erlä^ztert wer-

den : denn Leben und Wachsthum der Gewachfe befiehs

nicht minder in der Bewegung der fhifsigen Theile in

den fefi;en , und die Empfindung werde ebenfalls durch

die befiimmten Veränderungen der in den Gefäfsen be-

wegten FlÜf-;igkciten erläutert. Kurz, das Lfben und

Empfindungsvermögen bey den natürlichen Körpern fey

dem erfiren Anfehen nach kaum zu unterfcheiden.

Es haben allerdings dip Naturforfcher faft durchgän-

gig den Gewächfen alle Empfindung ölfentfich abgefpro^

chen. Ich will mich' indelfen in Anfehung der Gründe,

4ief(ps Abfpruches nicht.in weitläuftige Vernunftrchlüffe

ein-
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einlafien: Die Natur, diefe grofseLehreHn^iner viel rich-

tigem Philofophie, als fie unfer Verftand erdenkt, mag

felbft durch Beyfpiele reden, denen man tiicl^t gan?; wi-?

derrprechen kann. •

Dafs die Pflanzen ein Leben haben, wahrend demfel-

ben gefund oder krank find, und natürh'cher oder gewaltfa^

mer Weife um dafTelbe kommen, ift mm wohl eine aus^

gemachte Sache. Man bringe eine vollkommen gefunde

Pflanze, z. E. durch eine gänzliche Beraubung jihrep

Nahrungsmittel, oder auf eine andere beliebige Weife,

fo um ihr Leben, dafs nichts in ihren feilen Theilen ver-r

whfiet werde. Man laüe die Erde einer in Blumentopf

iich wohl nährenden gefunden Pflanze, gemach aus?

trocknen, und befeuolite weder Pflanze noch Erde fo

lange, bis lle wiirklich vor Hunger umgekommen ift|

und dann verfuche man es : ob man üe durch alles An^

feuchten und Begiefsen wieder lebendig machen kann.

Man verfezt Obfl oder andere Bäpme von •eirierley

Art, aus einerley Boden mit völligem Saft und ganz ge-»

fundausfehendenfeften Theilen, oder, nach der behebten

Spxache, mit ganz gefunder Rinde, Baft, Splint, Holz,

Miivk, mit aUer Fürficht in einerlej^ Boden, neben einan«?

der oder nicht 'weit von einander, Einige gehen ein^

^a andre fich fchön zeigen und forttreiben. Manche

fangen dies auch an, blühen wohl gar; erkranken abei?

bald nachher und fterb.en ab, und weder jene, die gleich

nach dem Verfetzen wegblieben, noch diefe, wird alles

Begiefsen, Wartung und Pflege wlederin das Leben oder

zuni Wachsthura b^ri^gen, fo jung fie auch find.
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Was treibt leichter Wurzeln und niilirt fich förtref-

licher, macht Augen, Blätter, Aefte u. f. w. als ein nak-

ter glatter, im Frülijahr abgefchiiittener und in feuchte

trde gefleckter Weidenaft» Man nehme aber einen

Theil von eben dem Aft und lalle ihn ganz gemach aus-

trocknen, bis das in ihm enthaltene Leben mit veriofchen

ift ; denn flecke man ihn zu jenem. Er wird nicht kom-

men. Und damit man nicht der Trockenheit der Gefäfse

die Schuld in fo ferne b^ymeffe; als ob fie dadurch fo

zugerichtet würden, dafs aus ihnpn keine Verlängerun-

gen in die Erde oder Wurzel getrieben und kein Nah-

rungsfaft daraus angezogen werden könnte : fo umwin-

de man das Stück mit reinem Moos , befprenge es mit

Waller täglich fo vielmal als ncithig ift, datp^it die feilen

Theile gemächlich wieder feucht und gefcbmeldig^ wer-

den. Wird er dann wieder, wie ein Räderthiercher^

aufleben, und wie jenes Stück, Nahrung anziehen? Man

verfuche es nur, und man wird fehen, dafs es nicht ge»

fchieht, fondern (i?|fs er todt bleibt.

Von den Moofen ift es einmal gefagt und dann im-

mer wiederhohlt worden, dafs fie nach vieler Jahre Aus-

trocknung, w^nn fie feucht gemacht und fb erhalten wur-

den, wieder aufleben und fortwachfen. Gröfser wäre

das Wunder nicht, als bey den nur erwähnten Räder-

oder Dachrinnenthierchen, und bey den ^unflerblichen

Aeichen des Abt Fontana im Mutterkorn , von welchen

verfichert wird, dafs fie nach langer Austrocknung, wenn

fie ^gefeuchtet worden, wieder zum Lehen kommen.

Ich will nicht behaupten, dafs es unter diefer Familie

YOn öewächfen nicht etwa einige geben könne, die ein

nehm-
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nehmliches tbun : das weifs ich ab^r gewifs , dafs das

Wiederlebendigwerden der allermehreften , nachdem fie

einmal todt getrocknet fmd, nichts anders ift, als das

Aufblühen der fogenannten Rofe von Jerichp. —
Wenn demnach die einmal getodteten Gewa'chfe

und ihre abgeftorbene Theile nicht wieder zum Umtrieb

der Säfte oder ?:um Leben komnlen, obgleich in dem

Bau der Gcfäfse nichts ?:erltört, auch alles fo eingerich-

tet und beforgt worden ift, dafs diefe wieder Säfte ein-,

nehmen, befördern und die Pflanze zum Wachsthum

bringen konnten, wenn Ii e eine blofse hydroftatifche

Älafchine wäre: fo frag ich; wie geht das zu? — Was
macht es, dafs.Tie das nicht thun ?

Und man fehe nur den Weinftock irn erilei: Früh-

jahr an, wenn e^* noch gar keine Blatter hat, die, wie

man hat behaupten wollen, den Zug der Säfte von unten

nach oben zu bewürkten ; er nim^nt fo viel Säfte von

feinem Staiidort an, dafs davop, wo nur eine kleine

Oeffilupg in der Oberfläche ift oder gemacht wird , eine

Menge tropfenweifs, abfliefsen, daher fie Thränen ftnd

genennt worden. Was fetzt das Innere diefes Gewäch-

fes fo in Bewegung? Wovon lebt es fo, wie dasMur«?

melthier in feiper unterirrdifchen Hohle auf?

Was wendet die lebende Pflanze {b nach dem,.

Licht? Was öffnet ihre BlumcnhüHe zu fo ungleich ei^

Zeiten, dafs Linne durch diefe Bemerkung einen botani-

fchen Stundenzeiger macheq konnte? Was fehl iefst

z, B. die, Blume der Hyoferis mnima gegen den Mittag

UUd öffnet ein und eben die Blume den andern Morgen

wieder z.üV gefetxten Stande. Was — doch ich will

nicht
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nioht mehr fragen, -v^'^eilfchon das, was ich gefagfc habe,

hinreichend, wie mich dimkt, zu erkomien giebt; dafs

auch bey diefen Gefchopfen aufser den feiten und ßüfsi-

gen Theilen, noch ein Etwas anders vorhanden feyn

müfle, das die Einwirkungen beyder im Gange erhält

Ob es fo etwas von einer Seele ill, wie Ariftotelea

fchon gemeint hat, das laiTe ich jetzt dahin gelleilt feyn:

mir liegt hier eigentlich nur an demEmpfmdungsvermä-

gen der Gewächfe, ob fie eines haben oder nicht?

Um der Kürze w^illen berufe ich mich nur noch auf

den vorhin erwähnten grofsen phüofophifchen Naturfor-

fcher Bonnefc, der in feiner Betrachtung über die NaUii*,

Theil X. Hauptflück 30, 31. genau gezeigt hat, daCs ihr

Unvermögen zu empfinden , wie auch fogar iln^ Mangel

an Reizbarkeit noch nicht erwiefen fey. Vielmehr er-

hellet aus den dafelbfl angeführten Erfahrungen und Ana-

logien, dafs das Vorhandenfeyn beyder Vermögen faß:

mehr Grund vor fioh habe, als das Nichtvorhandenfeyfi.

Wer den Innern Bau diefer Geichöpfe genau un^J

richtig- zu durchfuchen weifs » und nicht in Abrede ift,

dafs die Werkzeuge ^ur Empfindung und zur Reizbarkeit

nicht durchgängig bey ^Uen organiürten Körpern gera-

de die Einrichtung und das Anfehen, wie bey den grpf-

fern Thießen hahen miifsen : der wird finden, dafs jener

weder fo einfach noch gleichförmig ift 3, als man insge-

mein geglaubt hat und noch glaubt j und dafs unter den

mannigfaltigen, mit guten Vergröfserungen , ja biswei-

len auch nur mit biofsen Augen wahrzunehmenden Din-

gen auch welche feyn können, die der Empfindung \md

^ei^l^MWit f^hig find»

Kann
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Kann man älfo auf das genauefte därthuii, dafs den Ge^

wädifen insgefamt nicht alles Empfindungsvermögen und

alle Reizbarkeit mangelt; fo ift das hiervon genommene

Kennzeichen der ünterfcheidang zwifchen Thier und

Pflanze unficher, mithin unbrauchbar.

Vielleicht hat das vom feeligeri Ludwig angegebene

Unvermögen, lieh von einem Ort zum andern zu bewe-

gen, mehr Grund. Dem erilen Anfcheine nach füllte

man es faß: glauben, da noch kein Gewadhs ift entdeckt

worden > das fich augenblicklich in i3ewegLing fetzte,

und feine Steile ftets willkührlich veränderte. Allein

fdhon das benimmt diefem Kennzeichen gleichwohl den

ihm nothwendigen Werth, dafs es unter den Thieren^

wie Linne dagegen bereits erinnert hat, ebenfalls weiche

giebt, die für fich felbil auch nicht von der Stelle kön-

nen, wie zum Beyfpiel die grofse Meereichel (Lepas

b^lanus)^ der Kiefenwurm (Lernaea), die gtoeine

Aufter (Oftrea edulis), u. dgl. m.

Und überdem glaube ich fehr , dafs auch bey ver-

fchiedenen Gewächfen eine Ortsveranderuiig er\veislich

ift, wenn man nicht bey dein ftrengilen Begrif, fich von

Ort zu Oft aus eigenem Betrieb zu bewegen, ftehen

bleibt, fondern zugiebt, dafs alle Httndlungen der leben-

' den Wefen nach dem befondern Bediirfnifs eines jeden>

und überhaupt nach den Endzwecken eingerichtet find>

die fie hier nach den weifen Ablichten des Urhebers det

ganzen Natur zu erfüllen haben. Wie gehen nicht un-

ter den für Thiere unwiderfprechlich anerkannten Ge-

fchöpfen die Bewegungen vom pfeilfchn eilen Lauf und

Flug allmählig Ilufenweis bis zu den nur erwähnten un-

bewegt

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



beweglichen herunter? Und auf diefer Leiter fcheinea

mir die Gewächfe auch Stufen inne zu haben-. Um die-

fes gehörig einzufehen, mufs man mit ihrer inriern Haus-

haltung bekannt feyn. Da aber diefer wichtige Punkt

bisher ganz in Finllernifs eingehüllt blieb : fo ift däs we-

nige, was mir die Mutter Natur auf mein vielfältiges

langes Fragen und genaues Horchen auf ihre Stimme

allein, von dicfen Dingen offenbart hat, fchoii zuviel^

weit zuviel für eine Abhandlung.

Die Herrn Botaniilen haben Gewächfe kriechende

genannt, und das in der That gegründeter oder eigentli-

cher, als wenn fle die Bedeckungen oder Hüllen ihrer

Gefchlechtstheile in Kelch und Krone, und wer weifs

was anders eintheilen, ob fie gleich fchlechterdings kei-

nen wefentHchen Unterfchied üntet beyden angeben

können. ^ Ich fage m Anfehüng der Bewegung def

Gewächfe nur i?oCh das ; Wer frey von Vorurtheiien ift,

und Geduld gisnug hat, der gebe nur auf denkriechen-

den Günfei (Ajuga reptans), den Gundermann (Glecho*

ma. bederacea) , die Flachsfeide (Cufcuta eurepaea) genäii

Achtung. Das letztere Gewächs verläfst fogar den Stand*

ort, von dem es fich züerft nähfte, und überzieht, gleich

einem Heer Raupen, die benachbarten Sträuche und an^

dere niedrige Bürger feines Reichs, nährt fich vori ihnen,

und vollendet darauf die ganze Gefchichte feines organi-

fchen Lebens.

Wenn es nun Gewächfe giebt, die gleichwohl nach

ihrer Art auch fortkriechen uud fo ihre Stelle verändern;

fo kann diefs von Ludwig angegebene Kennzeichen Um
defto weniger ftatt haben*

Es
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Es ift alfo wohl gar kein vvefentlicher ünterfchied

zwifchen beydeii Naturreichen vorhanden, fondern es

gehören beyde zu einer Kette von lebenden organifirten

Wefen, deren Glieder vom vorzuglichflen mit t-iiier ver-

nünftigen Seele, bewufsten Gefühl und Bewegung

begabten,, bis zum letzten, das nur noch den allerge-

ringfien Theil von allem dem hat, in unmerklichen Ab-

ftufungen fortgehen ? —• Ob wir diefe jemals diileits der

Sterblichkeit genau herausbriiigen , und daraus die hin-

länglich deutliche Einficht über das Seyn und Nichtfeyti

des Unterfchiedes zwifchen Thier und Gewächs von

Seiten der Empfindung, Reizbarkeit und Bewegung

fchopfen dürften, fleht dahin: begreife» läfst fich es

aber, dafs die Naturforicher es auch hierinne noch^fehr

weit bringen können, wenn fie fortfahren, die Natur

felbft, ohne den mindeften Eigenlinn oderPartheylichkeit

fo zu beobachten und zu befragen. Wie fie beobachtet

und befragt feyn will Man fehe nur aus den feit weni^

gen Jahren gemachten würklich erftaunlichen Entdek*

kungen, dafs lie gegen ihren gefchmeidigen, geduldigen

und aufmerkfamen Liebhaber fo fehr rückhaltig nicht ift.

Lafst uns fehen, ob wir zu diefem nicht auch jenes, bis-

her vergebens gefuchte , gewilTere Ünterfcheidungsmerk-

mal zwifchen Thier und Gewächs hinzuthün koniieft*

Da beyde vom Menfchen bis zur Monade, und von

der Eiche bis zum Schimmel durchgängig aus belebten

organifirteli Körpern beftehen : fo dünkt mir es für ge*

wifs , dafs diefes Kennzeichen in einer Eigenfchaft lie-»

gen müfse, die von einer Organifation herrührt. Wel-

che beyden Theilen wefentlich ift.

Ohne
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Ohne NaLfiing zu fich zu nehmen, kann keine le-

bendige Kreatur beftehen. Vielleicht pafst alfo hier das

um defto füglicher, was der grofse Boerhave angegeben

hat. Er fteiit fich dieMilchgefäfse oder ändere die Stelle

vertretende Gänge in den Thieren, als dii3 Nahrungs-

werkzeuge vor, und vergleicht lie daher mit den Wur*.

zein, als den eigentlichen Nahrungswerkzeugen der Ge*

wächfe. Er fagt daher : Das Thier fey ein organifchei*

Korper, der fich durch die innerliche in ihm befuidllche

Wurzeln ernähre ; die Pflanze hingegen fey ein organi*

fcher Körper, der feine Nährung vermittelft der auswen*

dig an ihm beflndhchen Wurzeln bekomme*.

Wer fleht iaber nicht, dafs diefer Vel^gleich mt detil

gradezu angenommenen Gedanken des Malpigh gegrlin^^

detiit, wo er, nur eingeklammert, lagt, dafs die Erde

der Magen der Pflanzen fey. Sie ift aber nichts we-

niger als das, wie ich fchon in dem Stück erinnert

habe, Wo ich den Begriff von den Wurzeln der Pflan-

zen beftimmte, dafs fie ihnen eben dasjenige Werkzeug

find, wodurch die Thiere ihre Nahrungsmittel zu fich

nehmen. Und g^ezt das, was dieGewächfe durch ihre

Wurzeln oder eigentlichen Saugewerkzeuge von ihrem

Standort einnehmen, wäre fchon da verdaut: fogiebt es

ja auch Thiere, die ebenffills fo wie fie, vermittelft ei*

nes Saugwerkzeugs von dem Standort Nahrung in fich

ziehen und denn fiir ihren Körper verwenden, die fchon

einmal verdaut und zu thierifchem Saft ift gemacht wor*

den. Und denn ill: doch wohl zwifchen der erften und

giweyten Nahrung, als zwifchen den Werkzeugen, wel*

chö
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che die erfte^ und denen, welche die zweyte Nahrung

einnehmen, ein beträchtlicher ünterfchied.

Noch ilt die Vermehrung der organifirten Wefen zu

erwägen übrig ; vielleicht dafs fich hierinne etwas fin-

det, was die Thiere von den Gewächfen unterfcheidet.

Unter den leztern ift es, vpliends den perenniren-

den, fall durchgängig gewcihnlich , dafs fie fich durch

Ablegen, Äbfenken, Reiferftecken u. d. gl. .vermehren

lafien. Hätte nicht die Scharffichtigkeit eines Trembley,

Bonnet, Müller entdeckt, und andere grofse Naturfor-

fcher es beÄätigt, dafs fich die Polypen, die Würmer der

füfsen Wafler, und andere dergleichen Infekten, durch

Ablegen und Zerllijcken, wie die Pflanzen, vermehren

liefsen: fo würde fich hierinne nicht fogar unfüglich

ein Ünterfchied haben abnehmen laiTen,

Ueberdies aber, iil diefe Vermehrungsart vielmehr

künfthch als natürU^h , und unter den^Thieren dem aller-

.

wenigften, unter den Gewächfen zwar mehreren, jedoch

im ganzen gerechnet, ebenfalls dem geringflen Theil

zur Beyhülfe zugeordnet.

Die naturlichfte und allen lebendigen Creaturen die-

fer Welt gegebene Vermehrung ift die Zeugung. Und

da von diefer keine bekannte Gattung, weder unter den

Thieren noch den Gewächfen ausgefchloffen, fondern.

in diefem Feld"e voller Wunder, die ganze lebende Natur

gleichfam vereinbart ift : fo fcheint es mir um deffco ge-

fchikter, dafs man fich recht umfieht, ob etwa das lang-

gefuchte Kennzeichen in irgend einem Umftand diefes

Gefchäftes zu finden feyn mochte.

Nach-

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



Nachdem der gelehrte und fcharfilchtige Herr Col-

Jegietirath Pallas fogar in den eitifachfcheinenden Thier-

chen, den Polypen, Eyer entdeckt hat, fo ilt es fchwer-

lich von h'gend einer Gattung diefes Reichs zweifelhaft,,

dafs fie fich nicht auf die natürliche Weife durch die

Zeugung vermehre.

Dafs man aber unter den Gewächfen einer fehr be-

trächtlichen Menge, unter dem Namen Moos, im weit-

läuftigen Verllände, begriffenen Arten, diefes Gefchafte

-gänzhch abfprechen wollte, iilum defto wenigei* zu ver-

wundern", da die Fortpflanzung der Gewäcbfe durch die

Zeugung fogar unter ihren gröfsern Gattungen , wo fie

fo ganz offenbar am Tage liegt, felbii: gröfsern Pflanzen-

kennern nicht zu Kopfe wollte ^ bis fie der fcharffinnige

HerrKöhireuter.im Jahr 1761 durch. feiiie Gewächsmaul-

efel uBWiderfprechhch deÜen überzeugte.

Die zur Zeugung bey den Gewächfen gehörige

Theiie hab ich an den Laubmoofen fchon öffentlich in

meinem 1782. hier herausgekoinmlMien erfteh Theiie

der natürlichen Gefchichte von deh Laubinoofen ganz

klar dargethan. So ift auch meinfe, von der Aka-

demie der Wiflehfchaften zu St. Petersburg am iiten

März $783:" gekrönte Preisfchrift herauskommen, die mit

Heben und dreifsig, von Herrn Cäpieux verfertigten Küp-

ferplatteü verfehen ift. In diefer hab ich vollends die

Gefchlechtstheile nicht nur der Lebermoofe, nämlich

Jungermannten, Marchanzieh, des dahin gehörigen An-

thoceros, der kleinen Blafia_, derRiccien, derChara, fon»

dern fogar der Flechten und Pilze augenfcheinhch er-

wiefen. Und die fortgefezte mikroskopifche Uhter-

^ fuchun-
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fuchuBgen diefer fehr feinen und oft äufserft kleinen Ge-

fchüpfe des Gewächsreiches , haben mich vollends ver-

ßchert , dafs diefe Theile, alfo auch die Fortpflanzung

durch die Zeugung nicht der geringften Art unter ihnen

fehlen müfste.

Jedermann weifs, dafs bey jeder Thierart, alfo auch

bey jeder Art unter den Gewachfen, wenn fie durch fich

und aus fich felbft Junge von ein und eben der Art na-

türlicherweife , ohne ierftückung oder Theilung her-

vorbringen oder zeugen foU, dazuzweyerley Gefchlech*

te, ein männliches und ein weibliches gehören. Und
es ift jedermann auch klar genug, dafs das aufsere Kenn»

zeichen diefer beiden Gefchlechte eigentlich lediglich in

gewiffen Werkzeugen liege ^ vermitteln welchen das

eine die neuen organifchen einzelnen Körper hervor-

bringt, jedoch nicht anders, als wenn das andere auf

irgend eine Weife vorher mit ins Spiel gekommen ift»

Jene, die hervorbringenden, find die weiblichen, und

diefe, die das irrige auch mit beytragen muffen, fmd

die männlichen Gefchlechtswerkzeuge. Jene empfan-

gen, diefe bewirken die Empfängnifs.

Nur das will man aber noch in Zweifel ziehen, dafs

die Einwirkung der männlichen zur Empfängnifs der

weiblichen durchgängig fchlechterdings nothwendig fey»

Denn da deraufserft geduldige und unermüdete Beobach-

ter Bonnet, die Blattläufe des Fliederbaumes bis in das

fechfte Ghed, ohne Gefchlechtsvermifchuttg , fich fort-

pflanzen gefehen , und verfchiedene BotaniH-en und Na-

turforfcher an dem Hanf, dem türkifchen Weizen und

andern dergleichen Gewachfen Saamen gefunden^ ob fie

K St gleich
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gleich alles fo einrichteten, dafs ße glauben konnten,

der männliche Staub habe zu dem weiblichen Theü nicht

gelangen können : fo liat es allerdings einen gegründe-

ten Anfchein wider die Nothwendigkeit , von der ich

rede.

Es wiu'de zu weitläufllg feyn, die Sache hier durch

Erfehrangen und richtig aus diefen gezogene Vernunft-

fchlüffe auszumachen, dafs zu jeder Empf'ingniis und

wahren Zeugung der weihlichen Tiieile, die Einwiirkung

der männlichen fchlechterdings nothwendig fey, und

das.. Was Bonnet von den Blattiäufen fah , nicht von der

rechten Seite ift angefehen worden, die Pfianzenbcob-

achter hingegen von der Natur hintergangen wurden.

Ich behalte mir es aber vor, die Sache zu einer andern

Zeit ganz aufser Zweifei zu fetzen.

iErwÜgt man alles das genau, w^as uns bisher noch

von dem Wefen der Gewächfe bekannt geworden ift; fo

ift ihre Vermehrung durch die Vermifchung von zweyer-

iey Gefchlcditen das, was lie den Thieren am nächilen.

bringt und genau beweift, dafs fie nicht blos Tvlafchine

find. Denn keine von den allerkünftlichüen , vom Men-

fchen verfertigte Mafchine iil je im Stande, von fich,

oder mit einer zweyten in Verbindung gc-ftelit, zu blei-

ben WfiS fie war, und eine dritte, grade von eben der

Art, hervorzubringen. Und diefes kann auch kein

MineraL

Was die beiderley Gefchlcchtsgrundftoffe betrift, fo

ift um diefe von beiden Seiten zu viel heiliges Dunkel,

unfre Unwiffenheit daher zu grofs, und die gewagten

Muthmafsungen lind zu unficher, als dafs man fich es

auch'
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auch nitr einen Augenblick einfallen lafTen dürfte, hier

nach einem Tvlerkmal des Unterfcliiedes zwifchen Thier

und Gewächs zu forfchcn. Die zu der Vermifchung

oder Vereinigung diefer Stoffe gehörigen Werkzeuge

hingegen lind viel fichtlicher, liegen hey den mehreften

offenbar vor Augen. Lafst uns alfo diefe ein wenig be-

trachten, und fehen, ob hier nichts Gewiffes zu unferna

Endzwecke zu finden fey» Denn ift hier kein gewiffes

Unterfcheidungskennzeichen vorhanden; fo möchten

wir immer vergeblich darnach fuchen-.

Die zur Zeugung gehörige beiderley Gefchlechts*

theile nun belinden fich entweder an ein und eben dem

organifchen Körper, fie werden von den feilen Theilen

ein und eben des organifchen Körpers gebildet > und de!?

doppelte Zeugungsftoff aus ein und eben dem Saft eines

Körpers gefondert : oder es gehören zu dem allen zwey

einzelne Körper, deren einer der männliche , der andere

der weibliche genennt wird. Diefes ift bey den Ge-

wachfen eben fo , wie bey den Thieren. AHb hxerinne

kein Unterfchied,

Die Geftalt diefer Gliedmafsen, und der Ort, wo fiQ

fich am Thier oder Gewächs befinden, wie auch die

Weife, fie anzubringen, find fo verfchieden , als es die

Arten von einander find, und die Bequemlichkeit der

Handlung nach Maasgabe des Baues und anderer Um*

ftände zulüfst. Alfo auch hierinne kein gewiffeß

Merkmal.

Man könnte mir zwar hier einwenden, dafs gleich-

wohl die Geftalt der männlichen Befruchtungstheile der

Ge\\^ächfe von den bekannten thierifchen fehr verfchie-

K 3 dea
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den wären, und fiirnamlich der männliche Befruchtungs-

ftoff von diefen ganz anders ausfehe, als von jenen, in-

dem der Thiere ihrer bekanntlich in einer Fiüirigkeit

befteht, und die Naturforfcher von der Pflanzen ih-

rem Tagen, dafs er die Geftalt des Pulvers habe. Man

ift in beiden Stücken aus zu grofser Eilfertigkeit im

Schliefsen irre gegangen. Linne hat zwar, befonders

in feiner fogenannten botanifchen Philofophie, eine Ver-

gleichung zwifchen den Theilen im Thier- und Ge-.

wächsreich angeftellt, und bey den männlichen von Saa-

mengefäfsen, Hoden und dergleichen geredt, ohne die

mindefte Kenntnifs vom eigenthchen Bau haben zu kön-

nen, da ihn weit wichtigere Dinge befchäftigten , als

dafs er fich mit feinen mikroskopifchen Unterfuchungen

hätte abgeben können. Und was den fogenannten Blu-

menftaub betrift; da müfsten diejenigen, weiche die fo

gefaltete eigentliche männliche Werkzeuge ihren Be-

fruchtungsftoff auswerfen gefehen haben, aber mit ge^

nauer, vorurtheilfreyer Aufmerkfamkeit gefehen haben,

willen, dafs das nicht Staub, fondern ebenfalls ein flüfli-

ges Wefen iii:, Diefe AbfonderungsWerkzeuge des

männlichen Befruchtungsilöffes werden zudem nicht

bey allen Gewächfen von dem Ort, wo fie zur Zeit ihrer

Begattung erfcheinen, los : fie bleiben bey den Laub-

und Lebermoofen und andern diefen zunächft liebenden

Gewächfen nicht nur, föndern a^ugh bey denApocinum,

Afcleplas, Cynanchum, Orchideen, faft insgefamt, fo

gar nach vollzogener Verrichtung, feft fitzen. Piefes ift

aus meiner natürhchen Gefchichte der Laubmoofe und

der gekrönten Preisfchrift über die Gefchlechtstheile der

crypto-
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cryptogamifchen Pflanzen vielfältig zu erfehen: wo fich

auch manciie genauere Aehnlichkeit zwifchen der Ge-

ftalt der männlichen wie auch der weiblichen Geburts-

gUeder von den Gewäclifen und. Thieren ^bnehmea

jiefse.

Ein anderer Punkt wär^, die Entftehung oder der

ürfprung dieff^r Theile, Es wäre fehr überfllÜTig, wenn

ich mich hier nochmals auf das einlaflen woiite, was

man hierüber bey den Gewächfen fich bisher hat träumen

laflen: denn ich habe fchon S. 65 u. f., wo ich von dem

Urfprunge der männlichen Begattungswerkzeuge der

Pflanzen handle, gezeigt, dafs fich die Sache ganz an«?

^ers verhält.

Nun ift alfo nichts mehr übrig, ^Is die Dauer der

Gefchlechtstheiie. Laist uns diefe ein wenig betrachten,

ob hier nicht ^twa ein Umftand feyn möchte, der die

Bürger beider Reiche gleichwohl genau und deutlich

genug unterfch ei det.

\\^enn lieh die Thiere mit einander in das Gefchäft©

der Begattung eingelaßen und diefes vollzogen haben,

fo geht in den dazu gehörigen Werkzeugen, wenigftens

in Anfehung des Anreizes, eine Veränderung vor. Diefe

wird man zufurderß an den männlichen gewahr. Wo.

es lichtbar ift, findet man, dafs es wenigftens auf eiyiige

2-eit nach vollbrachter Handlung erfchlafft: und bey den

andern,wo es entweder nur verborgen liegt, wie bey den

Vögeln , oder der Auswurf des Befruphtun^sftoiF^s auf

eine andere Weife vor fich geht, mufs mm glauben^

<lafs es ebenfalls gefchieht, indem der Genufs diefer an-

genehmen Empfindung wenigftens auf einige ZJeit nach*

K 4 läfgta
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läfst. Der geilefle Sperlingshahn, wenn er fein Weibchen

gleich zwanzig- und mehrmal nach einander beträte,

mufs doch jedesmal ein Eckchen von ihr hirihüpfen, bis

er lieh zu dem Spiel wieder gefchickt fühlt: und der

frechefte, wohl zwanzig feiner Weiber tagtäglich zu

befchicken vermögende Haashahn, ift genothigt, zwi-

fchen jeder diefer Freuden, auch am frühen Rlorgen,

wenigftens eine halbe Viertelitunde inne zu halten , be-

vor er wieder anfängt, feiner nach der ihm gewöhnli-

chen Art zu beginnen.

In den weiblichen Zeugungstheilen kann man zwar

bey vieleü Thieren fogleich nach gefchehener Vermi-

fchung einige Veränderungen gewahr werden : die Itärk-

ften aber erfcheinen bey den mehreften nachher^ w^enn

das auch nur zu einiger Grofse gediehen ift, was der

männHche Stoff in den weibhchen Werkzeugen bewirkt

hatte.

Genug, der Urheber der Natur mag nun hierinne

den Bau und die Anftalten nach jeder Art Bedürfnifs und

Bequemlichkeit getroiTen haben, wie es ihm nach feiner

Weisheit gut dünkte j fo behalten doch die Thicre fo

lange lie leben, auch fogar, wenn fie vor Alter zur fer-

nem Zeugung keinen Stoff, kein Vermögen mehr ha-

ben, die dazu gehörigen Werkzeuge an fich, und zeu-

gen, fo oft als lie zeugen und zeugen können, allemal

mit ein und eben den V/erkzeugen.

Was gefchieht hingegen bey den Gewächfcn? Be-

kanntlich hat man das, worauf nachgehends die Frucht

folgt, mit allen den zufälligen Dingen, die Blume ge-

nannt. Da man bisher diefe Gefchöpfe , und zwar auch

da
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da nur die beträchtlichem unter, ihnen , blos fo beurthellt

hat, wie es bey einem und dem andern, nun fo in die

Augen fällt: fo hat man den männlichen Werkzeugen

die Benennungen Spitzen, Staubfäden, Staubbeutel, An-

theren , nach dem Lateinifchen gegeben. Das ganze zu

der Frucht gehörige aber heilt der Stempel, wegen der

Aehniicbkeit bey den mehreren mit diefem Inftrument,

ur,d befteht aus der Fruchtanlage, dem auf diefe gefezten

Griffel und der zu oberfl: diefem befindlichen Narbe.

Die Einrichtung und Geilalt diefer Theile lind m-

delTen auch bey den Gewächfen eben fo verfchieden, als

bey den Thieren, und haben aus diefem Gefichtspunkt

~ ebenfalls eine vielfältige Analogie unter einander.

Allein, wenn die männlichen Befruchtungswork-

zeuge das ihrige gethan haben : fo verändern fie die

Farbe, erfchlaffen, verwelken, und fallen entweder, wie

bey den mehreften gefchieht, ab, oder bleiben auch,

z. B. bey den meiften Laub - und Lebermpofen, fo ftehen,

ünterdeffen welkt zwar von dem weiblichen die Narbe,

wie auch der Griffel, wenn er da ifl, gleichfalls. Bis-

weilen findet man beide Theile, wie auf dem Saanienbe-

hältnifs der Tulpe, des Mohns u. f f. meiil aber nur ein

kleines Merkmal von beiden riickftändig. UnterdelTen

fangen die Fflanzenembryonen oderSaamen, und wenn

lle in einem Behältnifs Iteckeri, diefes mit ihnen an zu

fchwel'en, W^enn nachgeliends diefe iliie Reife erlangt

haben, fo fallen fie entweder für fich, wenn ße auch in

einem Kehiiltnifs eingefchloffen waren, oder mit famt

diefem ab^ oder werden auch, wie bey den Jungerman-

K 5 • nien.
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nien, Marchantien, Anthocerqs, den Boviften, durch

Schnelifäden fortgetrieben u, f. f.

Diefes alles gefcbehe nun aber wie es wolle: fo

fällt doch endlich bey denGewächfen alles, was befruch-

tete und was befruchtet wurde , weg, ohne dafs weder

ein und eben das männüche Werkzeug, noch ein und

eben das weibliche Werkzeug, jemals wieder zeugte,

oder wie man bey den Gewächfen zu reden pflegt, ohne

dafs ein und eben die Blume jemals wieder blühete, folg-

lich jemials wieder eine Frucht daraus werden konnte^

Es werden hingegen zu jeder neuen Frucjit, zu jedem

neuen Saamen neue Blumen getrieben , d- kommen

zu jedem neuen Gewächsembryo, neue männliche und

weibliche Befruchtungswerkzeuge zum Vorfchein. Und

das zwar bey allen Gewächfen , die nur bisher bekannt

Wörden ßnd.

Da alfo die Thiere, wie gefagt und jedeni Sehenden

bekannt feyn mufs , ihre Zeugungsw^erk^euge behaltenjj

und diejenigen,^ weiche eine Lebensdauer von mehrern

Jahren haben, zu vielen tviederholten m^ien mit ein und

eben den Werki^cugen die Verniehrung ihrer i^rt er^

neuern können; die Gewachfe hingegen allefamt zu

jeder Fortpflanzung ihrer Art durch die Befruchtung an*

dere neue Werl^zeuge treiben mufl'en ; fo wird niemand

in A\>vede feyn können, dafs hierinne ein ganz offenba-

res und untrügliches ünterfcheidungskenn^eichen zwi-

fchen Thiei* und Gewächs fey. Ein Unterfcheidungs-

kennzeichen, d^s um defto richtiger iil, weil es von

Theten ahliängt, die zu einem wefentlichen Gefchäfte

#er leidenden prganiflrten We^en gehören, das alfo

aUe
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alle haben müiTen; —^ und z\Varza einem Gefchäfte, das,

nach aller verftändigen Naturforfcher Geftändnifs, die

Gewächfe den Thiereu an; analogeften machet.

Die Thiere lind demnach organiiirte Körper, die

ihre Z^eugiingsWerkzeuge von beiderley Gefchlecht, nach

Vollendung des natürlicheii Fortpflanzüngsgefchäftes le-

benswierig behalten, und mit ein und eben demfelben

diefes wiederholen können,

Pie Gewächfe aber fmd organifirte Körper, die ihre

^eugupgswerkzeuge von beiderley Gefchlecht nach Vol-

lendung des natürlichen Fortpflanzüngsgefchäftes doch

endlich abwerfen, nie wieder mit ein und eben denThei-

len das Gefchäfte wiederholen können, fundern zu jeder

Erneuerung deffelben neue treiben müffen.

Wie fpnderbar, dafs das Gefchäfte der natürhchen

Fortpflanzung durch die Vermifchung von zweyerley

Gefchlechtsgrundftoff die Thiere mit den Gewachfen

fürnämlich in eine fehr grofse Kette vereinigt; die

Werkzeuge? aber hierzu, fie fo gewifs und deutlich

gleichfam nur in zwey Reihen unterfcheiden,

Anhang,

HexT Paula Schrank hatte in feinen Anfangsgründen

,der J3otanik §, 2. und in Hübners phyfikalifchem Tage-

buch S, 374, zum Unterfcheidungspierkmal zwifohen

Thier und Pflanze die Spontaneitatem angegeben, die

ohngefähr eben fo viel, als WiilktUu" bedeuten fqll,

Diefe

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



156 «-=-zg2^==.

Diefe feine Behauptung zu beftätigen, fucht er Im

erften Stück von Ufteris Annalen der Botanik S. i8- §. ?•

als dem Verfolg feiner Beobachtungen für das botanifche

Magazin, mein vorhin angegebenes Unterfcheidungs-

merkmal zwifchen den beiden Abtbeikmgen der belebten

Kürper des Naturreiches ganz zu entkräften.

Aus mehr als einer gegründeten Urlache will ich

gleich hier die hauptfächlichften feiner dawider angege-

benen Einw^endangen ganz kurz beleuchten.

Im vorhergehenden §. S. 13. f. führt Herr Schrank

verfchiedene Gewiichsarten an, wo derjenige Theil des

weiblichen GefchlechtsWerkzeuges, den man den Griffel

(ftiius) nennt, nicht allein nicht abgeworfen wird, fon-

dern fogar, während der Zunahme der Frucht, Nahrung

erhalte, und auch zunehme, bis er endhch bios durch

die veränderte Richtung der Gefäfse, mithin

ledighch mechanifch, zu vertrocknen genothiget

werde.

Auch ohne ausgebreitetere wahre phyfiologifche

Gewächskemitnifs , hätte Herr Profefior Schrank fich

allein durch gute .]3eobachtungen von dem Ungrund die-

fer Urfache überzeugen und linden können: dafs das

Verderben diefer Theiie, nach vollzogener Verrichtung,

nicht zufällig fey, fondern nothwendig fo habe kommen

mühen. Wenn es aber auch wäre, hätte Er bedenken

follen , dafs nicht der überragende, bey vielen Gewäch-

fen nicht vorhandene Griffel, fondern die Narbe und

Fruchfanlage das welentliche diefer Werkzeuge fmd.

Wo hat Er aber irgend eine Narbe, als durch welche

die Befrachtung empfangen und befördert wird, nach

diefem
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diefem vollbrachten Gefchafte wieder in den wahren

Zulland ihres Empfängnifsvermügens kommen gefehen ?

Doch auch diefem fey wie ihn w^olle: fo wird doch

Herr Schrank kein Beylpiel unter den Pflanzen auffüh-

ren können, wo nicht diefer Gefchlechtstheil, nach voll-

brachter Geburt, entweder mit der gebornen zugleich

abgefallen wäre , oder wenigftens fich in einem völlig

unvermögenden Zuftande befand, je wieder zu zeugen,

obgleich dem Leben des Körpers oder Stammes, dem er

zugehörte, nichts abging. Mithin grade das Gegenfheil

vom Thier, deflen weibliche Zeuguiigswerkzeuge,^ fo

lange fie leben, nicht fo mit famt den zu gebahrenden

abfterben, vertrocknen, und endlich, bey noch lebendem

Körper verloren gehen.

Allein zur Vollziehung des Zeugungsgefchäftes von

lebenden Gefchöpfen gehören, nicht aliein weibliche, fon-

dern auch männliche Werkzeuge, die aifo von meinem

angegebenen Unterfcheidungsmerkmal zwifchen Thier

und Pflanze nicht ausgefchloflen werden konnten. Gleich-

woT;l gedenkt Herr ProfelTor Schrank diefer auch nicht

mit einem Worte. Auch von diefen findet man ja auf

manchen Früchten ;ioch Merkmale — aber freylich längft

vertrocknet, oder wenigftens gleich den des einjähri-

gen, nur mit einer Blume verfehenen Gewächfes , nach

ihrer Verrichtung fogleich aufser allem Stand gefe'zt,

fich je wieder dazu zu erholen. Und das nicht 2:ufälli-

gerweife, fondern nach den Gefetzen der Einrichtung

diefer Gefchöpfe, nach welcher nicht jedes Aeftchen der

vermeintlichen zufammengefezten, wie Herr Schrank

mit^andern. will, eine Pflanze feyn kann 5 eben fo wenig,

als
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als dafs keines von den Aeftchen, feine ganze Dauer hin-

durch, mehr als einmal blühte. —- Alles Folgen aus den

bisherigen irrigen, oder in der Natur der Sache felbft un-

gegründeten Lehren von den Augen fortdauernder Ge-

wächfe.

Um Seinen Gründen ein Gewicht mehr zu geben,

beruft fleh Herr Profei'lbr Schrank auch auf völlig ge-

fchlechtslofe Thiere und Pflanzen, die lieh nie durch die

Zeugung, fondefn blos durch eine Zertheilung fortpflan-

zen. Allein an mir liegt die Schuld nicht, wenn Er

unter dem Ihm Wohlbekannten Haufen der erftern, z.

die fogenannte Aufgufsthierchen , entweder felblt

gar nicht, oder eben fo unvollltändig beobachtete,

als mehrere andere gethan haben. Und wie, wenn

ich in einer neuen Ausgabe meiner Preisfchrift die

Gefchlechtstheile und von ihrer Wirkung herrühren-

de Saamen der Conferven, von welchen Er Seite 24»

fürhämlich feil behauptet, dafs fie fich nie anders, als

durch die Zertheiiung vermehren, ja fogar der Tremel*

len zeigen werde? —
Was die Allgemeinheit der Gefchlechtstheile untei*

den lebendigen Gefchöpfen betrift, ift mein angegebenes

Merkmal in der Sache felbft, unter gehörigen Beobach-

tern und Forfchern , ficher vor der Ungültigkeit. Nicht

minder auch in Anfehung des Unvermögens bey den Ge-

Wachfen, je zum zWeyteU mal ihr Gefchafte zu verrich-

ten, öle grofsten Schwierigkeiten fch einen diejeni-

gen Thiere zu machen, welche nicht mehr denn einmal

zeugen. Aber auch diefe hebt fich untei* gewiffen, nichfe

grundlofen Bedingungen oder Einfchfänkungen.

IX.
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IX.

Vom

Auswintern des Getreides *).

enn der mühfame Landmarin Vöii feiner Seite alles

gethan, und feine Felder mit aller möglichen Richtigkeit

auf das belle beftellt hat: fo flehen ihm demohneraclitet

noch mannigfaltige Unfälle bevor , die den Ertrag feines

Fleifsfes entweder ganz, oder zum Theil, fogar dann

vereiteln können, wenn er ihn gleichfani in feiner

Scheune flehet Anhaltender Regen und anhaltende Dlir-»

re, find beide vermögend, feinem Getreide, je nachdem

die Art und Lage der Felder ift, .nachtheilig, auch Wohl

gefährhch zü werden.

Keine verwiiftende Ueberfchwemmuhg foÜ es zu-

famt feinem Standort wegreifsen, oder wenigftens ver^

fchlemmen: Wie bald kann die Saat, wenn fie, wie man^

und nicht ganz unrecht , zu fagen pflegt , itn Milchen

fteht j d. i. wenn die Körner zum Aufgehen in völliger

Bereitfchaft find, von einem Harken Froft überfallen wer-

den > der wenigftens einen grofsen Theil von dicfeti

Ankömm-

*) S. Schriften» der Leipziget- ökonomifcliett Sicietät, Theil 6*

S. d. u. f. Dresden 1784. in 3>
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Ankömmlingen todten wird. Oder es verhindert eine

kalte oder laue naile Witterung während der Blllthezeit

das Aufthun der Staubbälge, die darinne enthaltene

Staubkörner werden eben dadurch zum Austrieb des in

ihnen enthaltenen ßefruchtungsitolFes genöthiget, und

dann verdirbt diefer, oder kann nicht gehörig auf die

weibliche Gefchlechtstheile gebracht werden. Es bleibt

daher vieles unbefchwangert in den fchönften Fruchtäh-

ren, oder taub; denn ti'ockne und zwar beweghche Luft

mit Wärme, lind die unumgänghche ErfordernilTe zu

einer guten Befchwängerung bey den Gewächfen.

Ift aber auch diele auf das beiie vollzogen : fo m-acht

eine nachherige dergleichen nafie Witterung die volle,

reiche Aehren für den fchlanken langen Halm iiberwichtig

;

es mufs fich legen ; das freche Unkraut gewinnt indeffeii

dabey und überflügelt oder überzieht es. Diefes kann

das Auswachfen auf dem Stengel und mannigfakigen an-

dern Körner verltifl veranlaflen. Um deito gewiffer betrift

diefes aber die meiiten Getreidearten, wenn fie gehauen

in anhaitendemRegen muffen liegen bleiben. Was kann

der fogenannte Brand n. dgl. im Getreide nicht auch

aufferdem verderben ? welche Verwüftungen der Hagel

anrichten, und dergleichen Unfälle mehr, wo der Land-

mann gar nichts zu verhindern vermag?

Der Schade, den die Wirthfchafter das Auswintern

des Getreides nennen, wenn nämlich unter den Winter-

faaten, die imHerbfle hofnungsvoll grünten, im Frühjahr

viele verblichene kahle Plätze angetroffen werden, fcheint

2.war von eben dergleichen Gefchicke abzuhängen.

Nachdem ich aber die Urfachen dieibs Ereigniffes kürz-

lich
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lieh werde erörtert haben; fo will ich deutlich darthun,

dafs es fehr wohl angehe, ihn gänzlich zu verhüten.

. Es ift bekannt, dafs das Getreide hauptfachlich als-

dann auswintert, wenn es zum Frühjahr blos wird, und

der aufthauende Sonnenfchein mit Harken Nachtfroften

abwechfelt. Wenn ich nicht irre, fo glaubt mancher

unter den gemeinen Landleuten, der Märzfchnee , dem

man überhaupt viele befondere Eigenfchaften zuzufchrei-

ben pflegt, habe bisweilen die fcharfe Befchaffenheit,

dafs er vieles von der Saat gleichfam wegätze. Einfichts«

volle Beobachter der Natur find aber gewifs allefamt eines

andern überzeugt.

Wem füllte das die Erfahrung nicht augenfcheinlich

gemacht haben, dafs die Flüffigkeiten auftreten, und
' einen gröfsern Raum einnehmen , als üe vorhin bedurf-

ten, wenn fie gefrieren, oder durch die Kälte in einen

feften Körper, zu Eis verwandelt werden. Das Zer-

fprengen eines auch nur zur Hälfte mit Wafler angefüll-

ten irdenen oder gläfernen Gefäfses, wenn fein Inhalt zu

Eis wird, ift der auffallendefte Beweis, und überhebt

mich eines weitläuftigern über die nothwendige Ver-

gröfserungsfolgen durch die ürfache des Gefrierens,

und was dabey für Veränderungen vorgehen müffen.

Der bereits von der Herbllwitterung gefeuchtete,

und nun vollends vom gefchmolzenen Schnee im Auf-

thauen durchnäfste Erdboden, wird aifo, wenn er wie-

der gefriert, aufgetrieben. Im gemeinen Ausdrucke

fagt man: der Froft zieht ihn, oder er ift vomFroft auf--

gezogen. Der Anfang hierzu wird erft auf feiner obern

Flache gemacht^ die fich zuerft gleichfam zu einer Rinde

L ver-
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verhärtet. War nun die untere Schicht fo il-e£ VoHig äuf-

gethaut, als die Wurzein geben: fo ergreift die vom

Froft feil gewordene Oherflache die Pflanze , und hebt,

durch ihr Auftreten die Wurzeln; und das um defto

leichter, je zarter und minder tief fie gedrungen find.

Diefer Wirkung der nächtlichen Kälte folgen die im Früh-

jahr immer fenkrechtern, immer mehr und mehr alles er-

wärmende Sonnenftrahlen gleichfam auf dorn Fufse nach,

und thauen alles wieder auf. Was Wahfend ihrer Abwe-

fenheit die Nacht hindurch gefroren war. Diefes Auf-

thauen fängt aber auch wieder von der ganz obern Flä-

che an, die fich fogleich wieder niederfezt, indeflen

eine untere Schicht noch Froft hat, und hernach eben-

falls aufgelöft wird. Hat nun bey der völligen Auflcifung

der gefrornen Schicht, der Pflanzenkorper vollends nicht

fo viel Gewicht, dafs feineWurzeln zugleich mit nieder-

gefenkt werden : fo bleiben fie in der Erhöhung, zu der

fie das Auftreten der gefrornen Oberfläche des Bodens

gebracht hatte. Die nächfte Nacht und der darauf fol-

gende Tag von eben der Witterung thun ein gleiches.

Gefchieht nun diefes vollends einige Tage hinter einaU'»

der, fo werden die Wurzeln gar aus ihrem Standort her"

ausgehoben, und die Pflanze ift ohne alle Rettung vef>-

loren. Wenn fie aber auch nicht fo gar weit herausge-

hoben wird, leidet fie doch fchon fehr viel, wie ich her-

nach darthun werde.

Jeder aufmerkfame und erfahrne Wirtlifchafter weifs

diefes zu gut, als dafs ich nothig hätte, die bemeldete

Wirkung des Froftes auf das Getreide Weitläuftig zu er-

örtern. Vielleicht hat auch mancher fchon den Schaden

erfiih-
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erfahren und eingefehen, warum ihm befonders verfezte

Bäume eingingen, wenn fie die Befefcigungen an die

Stangen oder Spaliere von einem Frühjahr zum andern

behielten, die ihnen gegeben wurden.

' Für die Witterung kann indeffen, wie gefagfc, nie-

mand : alfo ift wohl in Anfehung des Auswinterns des

Getreides nichts zu thun? —• Ihre Wirkungen find frey-

lich unabänderlich : ob man aber ihren nachtheiligen Fol-

gen nicht zuvor kommen könne, ift eine andere Frage.

Und ich antworte : man kann ihnen allerdings fehr füg-

lich zuvor kommen. Um diefes recht einleuchtend dar-

zutbun, mufs ich mich nothwendig auf den Betrieb und

das Gefchäfte der Wurzeln in fo weit umftändlich ein-

laffen, als zu meinem Erweis erforderlich ift.

Was den Thieren die Werkzeuge find, vermit-

telfi: welchen fie die Nahrung zu fich nehmen, das

find den Gewachfen die Wurzein. Bey Thieren , die

von feilen Nahrungsmitteln leben, nennt man fie den

Mund, Frefswerkzeuge : die hingegen, welche zu ihrem

Unterhalt blos den Saft anderer Korper brauchen, haben

dazu verfchiedentlich gefl:altete SaugeWerkzeuge erhal-

ten. Von diefer Art find auch die Wurzeln der Gewäch-

fe: und wie mich dünkt, fängt eben hier gewilTermafseÄ

die Gränze zwifchen Thier und Pflanze an.

Diefe Werkzeuge der Gewächfe mögen nun an ih-

nen entftehen , wo fie wollen ; fo find fie die Verlänge-

rungen der Hauptgefäfse , oder derjenigen Gänge, wel-

che den Nahrungsfaft führen Dies einigermafsen ver-

fi:ändlicher zu machen, mufs ich anzeigen, dafs den

Gewachfen eben fo, wie den Thieren^ gewiJßfe abfon-

L 3 deriich©
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derliche^Gefafse gegeben find, in welchen fie den einge-

fogenen Saft, nach ihrer Art, betreiben , zubereiten, al-

len Theilen zuführen und anfetzen : mithin Nahrung und

Wachsthum nur durch fie und von ihnen herkommt.

. Der erfte Anfatz zur Wurzel befindet fich an jedem

Saamenkorn da, wo der eigentliche Gehalt d- rfelben,

mit diefen zufuhrenden Gängen feiner Mutterpflanze zu-

fammen hing^ als durch welche er bis zu feiner völli-

gen Reife genährt wutde* Aeüflerlich ift diefer Ort oft

fichtlich, entwed&r blos durch eine Vertiefung oder

Wulft, oder zugleich auch durch eine Farbe bezeichnet.

Dies ift der Nabel, deii die Botaniker hilum, fo wie die

Innere, diefem zunachft liegende kleine keilförmige Her-

vorragung, roftellum, das Schnäbelchen, genannt haben.

Da hier die Rede von den Säatpflanzen ift : fo wird

CS nothweildig feyn., den erften Trieb derfelben einiger-

mafsen äu beträchten.

Durch diefen Theil des Saamens hatten die Saamen-

läppen der aufgehenden Pflänzchen ihre Nahrung bekom-

men. Sobald der in ihnen fo eingebrachte Vorrath durch

gehörige Feuchtigkeit und Wärme aufgelöft, in Bewe-

gung kömmt, tritt er in fluffiger Geftalt natürlicherweife

vor allen Dingen hier ein. Das unterfte Ende des Schnä-

belchens gewinnt von diefem Antrieb wie eine dünne

durchfichtige Blafe , die man an der Spitze jedes andern

cigehtlichen Würzelchens durch gute Vergröfserungs-

gläfer finden kann. Diefer ganze Theil des Saamens

verlängert lieh, zumal in der Erde, immer mehr und

mehr: anfinglich blos durch die aus den Saamenlappeii

herunter tretende Nahrungsfäfte, in welchem Zuftand es

noch

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



^^^^ 165

noch keine von dem Standort in fleh ziehen kann. Hier-

inne liegt die Urfache des Verderbens , wenn ein ftarker

Froft die Saat im Milchen trift.

Wenn nun der Saarae , wie es feyn foll, gut unter-

gebracht ift : fo giebt ihm die überliegende Erde, vermöge

ihrer Schwere , einigen Widerhalt, durch den der Trieb

des Würzelchens genothiget wird, mehr in die Tiefe zu

dringen, und ßch um defto fefter oder genauer an den

mit der zukünftigen Nahrung befchwängerten Körper

der Länge nach anzufetzen, und indem es fich in feinen

Zwifchehräumen durchdrängt, lieh mit ihm zu ver»

einigen,

Die angehende Wurzeln jeder Pflanze find anfäng-

lich nur einfach, Diefes bleiben aber die Mehrellen nicht

lange, fondern vervielfältigen fich fehr bald durch Ver-

äftungen; zumal diejenigen, welche man Zaferwurzeln

zu nennen pflegt. Nicht allein aber zieht das gedachte,

blafenartige Ende jedes Würzelchens den Nahrungsfaffe

ein , fondern es kommen auch der 'Lange nach folche

kurze zarte Austriebe zum Vörfchein, deren Gegenwart

man aus den Erdgrümchen abnehmen kann, die an die*

fen Wurzelchen behängen bleiben, wenn die Pflanze

ausgehoben und nicht ausgesogen wird. Will man fie

aber gehörig betrachten: fo mufs man ein gutes Ver-

gröfserungsglas zur Han4 nehmen, Ihre Zartheit ift fo

ungemein, dafs fie, aufser d^r Feuchtigkeit, faft äugen»

blicklieh vertrocknen, Indem fich nun auch von diefen

jedes an ein Grümchen des Zwifchenraumes , wo der

Hauptftamm durchdringt, feft snfetzt, wird die Verbin«

dung der Wurzel mit dem Standort um defto fefter,

L j Daßs
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, , Dafs aber eine fefte Verbindung, oder unmittelbarer

genauer Anfatz diefer Saugewerkzeuge mit dem Kör-

per, aus dem fie die Nahrung einziehen foilen, durchaus

nothwendig fey ^ braucht faft keines Beweifes, indem

uns die tägliche gemeinfte Erfahrungen hiervon deutlich

genug überzeugen. Es kann ja keinMenfch^, wenn ihm

das Vermögen fehite> fieh mit dem Munde der zu genief-

fenden Nahrung fo zu nähern, dafs er fie mit den Lippe^ ,

«SU falTen im Stande ift, nicht einen Biffen Brod zu üch

xiehmen, wenn er auch nur um einen Achtelzoll von die-

fem entfernt bleiben müfste; und wenn es etwas auszu-

laugen giebt, wird jeder wiffen, wie feft die Lippen auf-

gefezt und angefügt werden muffen. So müfste die

Hausfliege das Stückchen Zucker, oder etwas anders,

wovon fie fich zu nähren hat, ungenoiTen laffen, wenn

Ihr auch nur der zehnte Theil einer Linie zum feftenAuf-

fatz ihres Saugerüffels fehlte. Ueberhaupt gehört zun?.
'

Saugen eine fo vollkommen genaue und fefte Auflage,

oder Anfügung der Theile, durch die der Transport aus

einem in das andere übergehen foll, dafs nicht die min-

defte Luft dazwifchen durch kann.

Nun haben aber die Gewachfe das Vermögen nicht,

Uch dem Nahrungsgegenftand , wenn er entfernt wird,

snit fo behender Wiilkührlichkeit zu nähern, wie die

Thiere ; auch fehlt es ihnen an Werkzeugen, vermitteln

•welchen fie ihn an fich zu nehmen und zu befefi;igen

vermochten : wem könnte es alfo undeutlich feyn , dafs

ihr nährender Stoff genau mit den Theilen verbunden

feyn müfle , durch die fie den Saft zu ihrer Nahrung in

fich ziehen.
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Es Jft jedoch ein blofses BerUIiren, Anliegen ihrer

Saugewerkzeuge oder ^urzeUi an felbigem night hin-

länglich. Man ziehe oder hebe viehnehr eine Pflanze mit

aller Sorgfalt aus ihrem Standort, und fpühle ihr vollends

auf das allerhehutfamfte die Grümchen Erde von den

Zäferchen ab, fetze fie unverzüglkh wieder in eben den

Boden mit ajiler mogiicheia Sorgfalt, um die Erde mit al-

len ihren Punkten in Berührung zu bringen; unddennock

werden Blätter und weiche Aefte einige Zeit lang wenig»

itens hängig oder welkig, fchlafF feyn, was. die Gärtner

mit trauren ausdrücken, i^umal. Wenn die äuffere Luft

eine vermehrte Ausdünftung bewirkt. Denn die vorige

Richtung der Zäferchen wurde dpch verändert, zudem

hatten fie fich noch nicht gänzHch mit ihren feinften

Theilchen an die Nahrungsbrcickcheri der Erde befe-»

ßiget. •

Hieraus, dünkt mich, fiehefc man nun, wieder Ge-

treidepflanze auch, nur ein einziger Froftzug fchon zum
Nachtheil feyn kann, wenn ihm unmittelbar die aufthauen-

de Sonnenftrahlen folgen. Und um wie viel mehr, wenn

diefes zu wiederholtenmalen gefchieht. Diefe Urfache

iftindeffen auch nicht die einzige, fondern die alfo ver-

mehrte Ausdünftung denTag über, trägt das ihrige eben-

falls bey, indem es der Pflanze aus nur erwähnter Haupt-

urfache, am gehörigen Nachfchub des Saftes fehlt.

Ueberdeni mangelt es ihr auch an einer eigenen fonder-

lichen Schwere, wodurch fie wieder in die durch de»

Froft aufgelockerte Erde niedergedrückt werden konnte.

Die Wiederholung einer folchen Umänderung läfst ihr

nicht Zeit, fich mit ihren Saugewerkzeugen wieder ge-

L 4 flauer
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nauer mit der Erde zu vereinigen. Sie mufs krank wer-

den : und kaum wird fie etwas von dem Tode und gänz-

lichen Untergange retten, als eine Laft Schnee, die über

fie herfällt, wenigftens einige Tage liegen bleibt, und

dann gemächlich , ohne ilarken Regen , oder fehr war-

men Sonnenfchein, lieh gleichfam verliert.

Wenn aber auch das Frühjahr mit dergleichen Wit-

terung und ihren nachtheiligen Folgen für die Winter-

faat eintritt: fo wird man doch nie finden, dafs diefes

Verderben auf einem Acker, Pflanze für Pflanze betroffen

habe. Was rettete alfo die übrig gebliebenen, da doch

die verderbliche Urfache allgemein war?

Ohnftreitig waren ihre Körner vermitteln der Ege

tiefer als die andern untergebracht worden. Befchwert

alfo von dem über ihnen liegenden Erdreich, hatten die

Wurzeln um defto tiefer gewuchert und fich um defto

fefter angefezt , als dafs fie der Frofi: von ihrer Vereini-

gung ganz losgewältigen konnte. Und eben hierinne

liegt eines Theils des Landmannes Vermögen, zu verhü-

ten, dafs feine Herbftfaat nicht auswintert

Er wird alfo wohl thun, wenn er bey Beftellung

feiner Felder zu diefer Saat darauf bedacht ift, fie fo zu-

zurichten, dafs die Wurzeln auch tief genug dringen

können, und dann den ausgeftreuten Saamen vermittelft

derEge gehörig unter zu bringen oder gut zu bedecken:

diefes gewährt ihm zugleich auch Sicherheit vor den Räu-

bereyen der Vögel, Mäufe u. dgl. Gleichwohl kann

auch fo immer noch vieles nicht nur für diefe Thiere

jflach liegen bleiben , fondern das auch den nachtheihgen

Folgen gedachter Witterung unterworfen iÄ.

Das
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Das allgemeinfte und licherfte Verwahrungsmittel

wider die erwähnte unverhinderliche Urfachen und Wir-

kungen der FrühjahrsWitterung zum Nachtheil des Ge-

treides ill demnach wohl eine zeitige Bellellung der

Winterfaaten, denn fo wuchern die aufgegangene Pflan-

zen mächtiger und tiefer mit ihren Wurzeln , als dafs

ihnen hernach im Frühjahr die Abänderungen vom Frofi:

und Sonnenfchein fchaden könnten.

Das 1783 verfloffene Wirthfchaftsjahr war ein deut-

licher, gleichfam redender Beweis hiervon. Die Nacht-

fröfte dauerten weit ins Frühjahr hinein , ohne Bedek-

kungvon Schnee, und den Tag über fürtreflicher Son-

nenfchein, das uns alles für den Wohlftand der Winter-

faaten fürchten Üefs, und dennoch hatten fie gar nicht

davon gelitten.

Was war die Urfache? gewifs keine andere, als

dafs die Pflanzen durch die eben fo lange in den Winter

hinein anhaltende Herbftwitterung um defto mehrere

und tiefere Wurzeln hatten fchlagen können. Und ich

glaube, wenn diefes nicht gefchehen wäre, die anhalten-

de Dürre des Sommers hätte äufferlt üble Folgen für deii

Ertrag diefer Feldfrüchte gehabt.

In unferem niedern Landesftrich ftand das Getreide

im Frühjahr fehr fchön : die aber aus dem untern fächfi-

fchen Gebirge zu uns kamen, verflcherten einhellig, dafs

der Getreideftand bey ihnen gleichwohl noch vorzügli«

eher fey. Ohnftreitig blos daher, weil der dortige Land-

mann lieh wegen der gewöhnlich zeitiger einfallenden

L 5
'

Kälte,
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Kälte, fo zeitig, als nur immer feyn kann, feine Einfaat

macht.

Vielleicht, dafs man diefer Behauptung das üeber-

wachfen entgegen fetzen mochte, zumal wenn die

HerbftWitterung fchön und lang anhaltend ifl. Litte

die gegenwärtige Abhandlung die nothwendige Weit»

läuftigkeit, bey der noch obwaltenden beträchtlichen

Finilernifs um die gründliche phyfiologifche Kenntnifs

der Gewächfe : fo könnte ich es auä unwiderfprechli-

chen Gründen erweifen, wie man durch die wirthfchaft*

liehe Handlung, die man fchröpfen nennt, nicht al*

lein diefs Beforgnifs tilgt, fondern fogar eine Korn-

erfparnifs bey der Ausfaat veranlafst. Es mag alfo hier

nur bey ein paar Erfahrungen fein Bewandnifs haben.

Ein Freund, der fich verfchiedefte Jahre in Turin

aufgehalten und auch in der dortigen Landwirthfchaft

umgefehen hat, erzählte mir unter andern : Man fae

dort alles Wintergetreide fo zeitig, als nur möglich,

aber bey weitem nicht fo dichte, als hier; und das

zwar darum, es zum Futter für das Vieh den Herbll

über zu fchröpfen^ wobey es fich ausnehmend be»

Hocke.

Ein hiefiger Wirthfchafter hatte unter den man-

nigfaltigen Saamen, deflen junge Pflanzen er zum Fut-

ter für fein Vieh, als Gemang beftimmt hatte, zuftilli-

gerweife auch einen Theil Winterkorn genommen.

Er benutzte den ganzen Sommer über, bis im Herbft, das

Beet zur beftimmten Abfxcht. Im nachfolgenden Früh-

jahr
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jähr wurde er gewahr, dafs lieh die Kornpflanzen aufser-

ordentlich beilockt hatten, und überliefs deshalb alles

der Natur. Ich habe an diefen Stocken felbft zu dreyfsig

und mehrerenHalmen mit vollen nachgehends überwich-

tigen Aehren gezählt.

Hieraus erhellet alfo deutlich, wie der Landwirth-

fchafter durch eine möglich zeitige Beftellung feiner

Winterfaat, ihr Auswintern nicht allein am ficherften ver-

hindern , fondern auch , wegen der ftarkern Beftockung

ihrer Pflanzen, fogar eine Erfparnifs an den auszuitreuen-

den Kornern machen könne.
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X.

Ueber das

Bemoofen der Bäume,
in wie weit

€S ihnen fchUdlich ift.

(Eine Vörlefung in der allgemeinen Verfammlung

der Leipziger cikonomifchen Gefellfchaft, Jubi»

late-Mefie 1783.)

Als die hiefigen Mitglieder der ökonomifch'en Gefell*

fchaft bey dem Herrn Generallieutenant GrafenVitzthum

vonEckftädt gegen das Frühjahr zufammen kamen, brach-

te mich die Jahreszeit auf den Gedanken derBemoofung

der Bäume ; und ich war damals fchon Willens , meine

Meinung hierüber in einem kleinen Auffatze vorzutra-

gen. Gewiffe dringende Arbeiten aber hinderten mich

an der Erfüllung meines Vorhabens , und ich verfprach,

es bey gegenwärtiger Gelegenheit zu thun, Beynahe

füllte ich indelTen bey mir anflehen, eine Verfammlung

von fo verehrungs - , fo hochachtungs -> und einfichtsvol-

len Männern, als ich hier gegenwärtig fehe, auch nur

den geringften Theil der Zeit über von Gegenftänden zu

unterhalten, die fo unangefehen, fo geringfchätzig, viel-

leicht in vieler Augen fogar verhafst find.

Wer
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Wer fieht diefe Gewachfe gerne irgend in feinem

nach der Natur oder Kunft angelegten Garten an feinen

Bäumen, auf feinen Wiefen und Grafepiätzen ? Sie haben

zudem weder im Ganzen, noch in ihren Blüthen etwas

anzügliches für unfere blofse Augen, nichts für den Ge-

fchmack und Nahrung des Mejifchen, nicht einmal des

Viehes! Man flehet die Bäume mehrentheils kranken,

die am haüfigften von ihnen befetzt fmdj der Boden, wo
fie in Menge vorbänden lind, fcheint unfruchtbar. Da fie

alfo diefe Gebrechen des Bodens und der Pflanzen, wie

man gemeiniglich glaubt, verurfachen ; da fie zudem für

unfere Sinne nichts anzügliches haben: fo thut man

doch wohl Recht, wenn man lie mit geringfchätzigen

Augen anficht ^ wenn man fie hafst? wenn man fie über-

all gleich wegkratzt, und, wo es nur möglich wäre, fie

gänzlich zu tilgen und auszurotten^ trachtet ?

Könnte und wollte ich mich hier auf das Ganze ein-

ialfen : fo foUte mir es nicht fchwer fallen , handgreiflich

darzuthun, wie Unrecht man hierinne diefen Gefchöpfen,

gröfstentheils wenigfl:ens, thut. Sollte der Werkmei-

fi:er, deflen göttlich tiefe Weisheit und unbegreifliche

Güte fich jedem, der als Menfch diefes fo unerforfchlich

mannigfaltige Werk feiner Hände , die prächtige Natur,

auch nur nach der Oberfläche der Dinge betrachtet, fo

deutlich zu erkennen giebt, foUte diefer Gott fo,viele

Arten von Moofen zum Verderben der Mitbürger des

Naturreiches und zur Plage der Menfchen gemacht ha-

ben? — Und um diefes Verderben, diefe Plage zu ver-

gröfsern, fie eben mit der erftaunlichen Menge von Saa-

men

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



men und ihrer Verbreitungsfähigkeit , die fie .befifze%

verfelien haben ? —
Schon diefes räumt fich mit einer wirklich geläuter-

ten Vernunft nicht zufammen. Und waren fie, diefe un-

angefehenen Moofe nicht, wie viele Wälder würden

nicht feyn , das nicht feyn , auch nicht fo feyn , was fie

lind und wie lie fmd. Wie viele für Menfchen und Vieh

gedeihhche Kräuter wurden wir entbehren m'dflenV Vie-

le Berge und Felfen würden nicht zu fo nutzbaren Wei-

den, und viele Sümpfe und Moräfte zu den fchtinen er-

giebigen Wiefen gediehen feyn, als fie es nun find. —
Kurz, eine Menge andere Vortheile in der Oekonomie

würden uns, wie der ehemalige fürtrefliche Naturfor-

fcher Gleditfch bereits weitläuftig dargethan hat, fehlen,

wenn die Moofe nicht wären. Und was ihre Schönheit

betrift : fo übertreffen fie hierinne in Wahrheit viele der

gröfsern Pflanzen um fo viel mehr, da, wie bekannt, der

göttliche Werkmeifter der Natur in das Kleinere, nur

mit gewafneten Augen recht zu betrachtende, mehren-

theils weit mehr Kunft, weit mehr Schönheit, als in das

Gröfsere gelegt hat; ohnflreitig um dem Weifen auch

hierinne eine deutliche Anzeige zu geben, wie fehr

fchön vollends das feyn werde, was kein fterbliches

Auge jetzt irgend auf eine Weife zu fehen und zu be-

trachten vermag.

Wie indeflen in der hieflgen endlichen und verwcs-

liclien Natur nichts fo fchön, nichts fo gut und nützlich

ift, das nicht auch zu fchädhchen Folgen Gelegenheit

geben könnte : fo würde es ganz ungeräumt feyn, wenn

man die Moofe durchgängig ganz und gar hiervon aus-

nehmen
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neliinen wollte. Ob lie aber überhaupt an den Baumen,

insbefondere den Obftbäumeli, Selbftfchuldner der übela

Uniftände find, in welchen man diefe von ihnen befez-

ten Bäume antrift, oder ob fie es nicht find? und wenn

lie einige Schuld daran haben foUten, in wie ferne man

fie ihnen beymelTen kann? ill es, was ich gegenwärtig

darzuthun fuchen werde.

Der Menfch hat vor allen lebenden fichtbaren Ge-

fchopfen eine vernünftige Seele erhalten: und Kraft die-

fer hohen Gabe ift es ihm Pflicht, alle Vorfälle in dem

Leitfaden zur Erkenntnifs eines höchft weifen, gütigen

und allmächtigen Wefens , dem allen offenen Zeugnifs

wider die Leugner oder Verächter eines anbetungswür-

digen Gottes, in der Natur genau Achtung zu geben, fie

feu betrachten, und diefe Vorfailenheiten , fo viel nur

möglich , richtig zu beurtheilen.

Das erfl:e, was in Anfehung der Bemoofung der

Bäume, um der Deutlichkeit willen, vor allen Dingen

nothig feyn wird , ift > dafs ich den noch immer fchwan-

kenden Begriff Moos einigermafsen aus einander fetze.

Man hat ehemals unter diefer Benennung alles dasjenige

angedeutet, was fich auf der Erde, auf den nackten Fel-

fen, den Dächern, Mauern, an den Bäumen, im Waller

und Sümpfen von kleinen oder fonderbaren Pflanzen be-

fand , an welchen man oft keine Wurzel, keine Biüthen,

nichts von Früchten gewahrwerden konnte. Und wenn

man auch bisweilen kleine Knöpfchen, vollvon äufseril fei-

nem, dem Staub gleichen Pulver, Schüffelchen und derglei-

chen vom Pflänzchen felbft unterfchiedene Theile fah, doch

nicht wufste, was man daraus machen foUte^ weil fie

' gar
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gar keine üebereinkunft mit den Befruchtungstheilen

oder Früchten anderer Pflanzen zu haben fchienen. Die-

fes ift auch noch der gemeine Begrif , indem fogar die

Gewächsforfcher feit nicht fo gar langer Zeit erft einzu-

fehen angefangen haben , dafs er viel zu weitfchweifig

genommen fey. Linne theilte fie daher inMoofe, After-

moofe und Flechten ein.

Eigentliche Moofe find diejenigen, die einen Stamm^

Veräftungen und Laub, gleich andern Pflanzen, haben.

Aftermoofe hingegen , die zwar aus einer Art von

Laub beliehen, aber nicht fo wie andere Pflanzen ver-

äftet fuid, und auch gemeiniglich keinen dergleichen

Stamm haben, fondern ihr Anfchen ift gleich einem mehr

oder weniger getheilten Blatt, oder der Gehalt von Blät-

tern ift wie fchwammig. Diefe werden gemeiniglich

Leber- und Lungenmoofe genannt.

Endlich gehören die Flechten gleichfam auch

unter die Aftermoofe. Weil fich aber ihrer viele nur

wie ein etwas erhabener Schürf, bisweilen auf der Erde,

mehrentheils aber an der Rinde der Bäume, nach und

nach ausbreiteten, daher das Anfehen eines gewiflen Aus-

fchlages am thierifchen Körper hatten : fo nannte man fie

Flechten.

Eine etwas eigentlichere und der Natur der Sache

angemeffenere Eintheilung würde feyn, dafs man die

mit offenbar ftäubenden Behaltniflen verfehene, eigent-

lich Moos nennte, und fie in Laub- und Leber-

moofe eintheilte; die übrigen aber Lungenpflan-

zen und Flechten nennte.

Wie-
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Wiewqhl üoh viele diefer Pflanzen lediglich auf der

Erde aufhalten, und urrprünglicli aus ihr die Nahrung zu

üch nehmen :.fo halten lieh ihrer doch mehrere, zumal

von den Flechten und Lungenpflanzen, auf unwirthbaren

Felfen und Steinen , Dächern, Bäumen, Sträuchern auf.

Da man nun im leztern Fall, diejenigen namKch, welche

fleh an der Oberfläche der Baumgewachfe angefezt hat-

ten und dii lebten , in Verdacht nahm , dafs fie ihre Nah-

rung aus der Rinde, Vv^o fle fich befanden, einfaugen : fo

zählte man fie unter die Schmarotzer, oder foiche Pflan-

zen, die, wie unfer Miftcl (Vifcum alhum), das Frauen-

haar (Cufcuta europaea) u. a. m. ihre Nahrung von dem

zubereiteten Saft anderer Gewächfe in fleh ziehen. Wie

weit aber diefes von den Moofen und andern dahin ge-

rechneten Pflanzen,' gegründet fey, wird nachgehends

von felbft erhellen.

Die Gattung und Art derfelben mag indeffen feyn,

welche es will: fo haben fle allefamt, wie die andern

Gewächfe , ihre Begattungswerkzeuge beideriey Ge-

fchiecbts, Sie zeugen alfa und vermehren fleh, gleich

andern Gewächfen, durch ihren eigenen Saamen.

Dieter Saame hat aber das befondere, dafs er von

aflen Gattungen und Arten dem feinflen Staube gleich ift.

Er bedarfalfo der Fiugwerkzeuge nicht,die der weifeScho-

pfer vielen Saamen der anerkannten heilfamflen Gewächs-

arten gab , um fleh weit umher ausbreiten zu können.

Er ift fo fein und fo leicht, dafs ihn die trockene Luft

wie weit mit fleh fort führt. Ich fage, die trockene

Luft; denn die Saamenbehälter faft alier bekamen von

derHand ilires Stifters die Einrichtung, dafs fle fich^ auch

M nur
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nur bey feuchter Luft entweder nicht aufthon, oderwenn

fie fich auch fchon geofnet hätten , doch wieder fo ver-

fch Ii efsen können, dafs die Auskunft der Saamen nicht

mögUch ift.

Da nun diefer Saäme fo auf« erfl klein und fein ift,

dafs auch das fcharffte, aber unbe\vainete Auge nicht

vermögend ift, ein einzelnes feiner Kornclien ^ai entdek-

ken; da diefemnach feine Sch\t"'ere fo aufserft gering

feyn mufs : fo ift daraus offenbar, dafs ihn die Luft,

gleich Sonbenftäubchen , iiberäil mit ftch führt; dafs er

in der geringften Unebenheit der Oberfläche eines Kör-

pers einen Raum findet, wo er fich, gleich dem Staube,

verhalten kann.

Wem ift es aber nicht fogleich einleuchtend, dafs

ein fo erftaunlich kleiner Saame fehr leicht ganz ausge-

trocknet und zum Aufgehen völlig untauglich gemacht,

auch von einem neuen Stöfs der Luft wieder weiter ge-

fuhrt werden kann? Und in wie weniger Zeit mufs nicht

vollends die offene Sonne dem ungemein kleinen An-

kömmling in diefen Sämchen, durch ihre Warme und

Austrocknung das Garaus machen.

Iii allem diefeii liegt auch die Urfache, warum man

leltetl einen im gailzfreyen einzeln ftehcnden l'aum fon-

derhch bemooft antreffen wird; und warum die l^emoo-

fung der ßauims fürniiinlich die Mitternachtfeite hält.

So läfst fich auch daraus abnehmen , warüüi ftch in ftets

befchatteten und feuchten Orten die inehreften Moofe

auflialten oder zum Vorfchein kommen.

Der kleine geringe Saame der Moofe kann alfo in

jedem kleinen Ritzchen, jedem vertieften Pünktchen der

Rinde
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Rinde behängen bleiben. Nicht allein aber wird diefer

Saame in den mehr oder minder ftarken Bewegungen

der Luft herum getrieben , fondern auch der ihm gleich

leichte und feine Erdilaub. Beide können folglich in ein

und eben der Unebenheit zufammen kommen.

Bleibt er da von dem Verderben der Austrocknung

befreyt, und erhält wenigftens nur fo viel Feuchtigkeit,

als zu feinem Aufgehen erforderlich ift; fo kommt fein

durch die Befruchtung erhaltenes Lebensvermogen in

Bewegung, und der ungemein kleine Embryo beginnt

feine von diefem abhängende Würkungen. Er treibt,

wie alle Gewachfe, in diefem Zeitpunkt ihres Dafeyns,

erll das Würzelchen ; oder er ftreckt fein zartes Sauge-

werkzeug erft nach Nahrung aus, und gelangt nachher,

bey günftigen ümiländen, zu feinem vollkommenen

Wachsthum.

Die Pflanzen diefer Art reifen nicht nur, wie am
gewöhnlichften die andern, ihre Saamen im Herbft, fon-

dern auch fehr viele zum Frühjahr. Diefe leztere Jah-

reszeit aber ift befonders den Stürmen unterworfen.

Folgt nun den hellen ftürmifchen Frühhngstagen ein an-

haltendes fanftes Regenwetter : fo kann der aufmerkfame

Beobachter oft ganze Schäfte, auch junger glatter Bäu-

me, mit einem Grün um und um belegt fehen, das le-

diglich von den aufgehenden Moofen herkam, weil zu-

gleich mit ihren Saamen auch die umhergetriebene Flug-

erde vom fanften Regen gleichfam angeklebt wurde,

welche aber der darauf folgende immer wärmere Son-

tienfchein, zumal von der Morgen- und Mittagsfeite,

M a ganz-

I
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•ganzlich und defto leichter verdirbt, weil fie wegen der

glattem Rinde weder Anhalt , noch Nahrung genug he-

kommen können.

Man fielit alfo, dafs eine rimzlichte, fchai^ige 'und

rillige Rinde, nehft nur erwähnter günftigen Wittenwig

und Richtung, dem Bemoofen der Bäume um dciio be-

förderlicher feyn muffe, je mehr Fkigerde fich in diefen

ihren Vertiefungen erhalten kann.

Daher kommt es denn, dafs man alte fchäbi^e Bäu-

me mit den mehrellcn Ivloofen behaftet antrift.
'

Es verhalt fich auch mit der Oberfiiiche der Ge-

wächfe äuf eine ähnliche Weiii^, wie mit der des Men-

fchen und aller Thiere , dafs fie durch das Alter unehen,

runzlicht, und bey diefen befonders riffig wird. Wie

aber der M^^nfchen und Thiere Alter nicht auf die Zahl

ihrer Jahre ankömmt, fondern bekanntilch unter den

Menfchen, dem iüifserhchen Anfehen nach, fiebzigj ahri-

ge JungUnge, oder wenigllens junge Miinner, aber auch

zwanzig-, dteyfsig-, höchftens vierzigjahrig-e 'Greife

lind*, ein elend gefüttertes, und von feinem zweyien,

WO nicht erften Lebensjahr an , erbärmlich im DlenÄe

geplagtes Pferd , läng/lens in der Hälfte feiner Pfeinie-

jahre, viel dürftiger iil und älter auslieht, als ein ge^

mächlich gebrauchtes und gut gefütteftes Rufs kaum,

wenn es das hohe Pferdealter von fünf un^ zAvanzi^g und

einigen mehrern Jahren hat : fo giebt es jiuch unter dem

perennirenden Gewächfen, oder den Obftbäumen, auf

die ich mich hier eigentlieh einfchränke, junge fchäbig«

Krlipel, ob fie gleich von einer guten Art abftammeii,

und fchüue, jglatte, bejahrte Stämme, je nachdem, der

Boden,
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Boden^ von dem fie fich nähren folleii, und die Lage ih-»

res Standortes befchaffen ift.

Um nicht zu weitiauftig zu werden, will ich mich

hier nicht dabey aufhalten, woher die vorzeitige Vera!-

tung derObft- und anderer Bäume herkommt; vielleicht^

dals ich mir ein andermal Gelegenheit nehme, ausfuhr^

fich davon zu reden. Weil man indefien diele oft am
häufigften mit Pflanzen befezt angetroffen bat, die untei?

dem allgemeinen Namen Maos angezeigt werden: fa

gab diefes zu der Pvleinung Gelegenheit, dals eben die-

von der Art! des Baumes entfremdete Pflanzen , die Ür-

fache von dem minäern Wuchs, Kränkliehkeit und vor-

zeitigem Alter des Baumes fey, weil fie ihm durch ihfe.

Wurzeln den Saft benehmen, den er aus dem Standort,

zu feinem eigenen Bedürfnifs eingefogen hatte.

Wenn diefes fich fo verhalten ü^iite , d^fs die Laufe-

und Lebermoöfö, Lungenpflanzen und Fleehten ficli

von dem Safte des Baumes nähren, an dem fie fich be-
^

finden : fi> müfsten ihre Wurzela wenigfiiens bis in die

feinen Gefafse feiner Rinde dringen.

Zu Kingnen ift es zwar nicht, dafs deren welche,

find , die mit dem obern Häutchen eine fo feile Verbin-^.

dung haben, dafs man fie kaum, ohne Verletzung defief«

ben, abiofen kann. Ja es giebt fogar welche zu dtefeii:

Gewächfen gerechnete , die das Oberhäutchen zerfpren-

gen, alfo ans der Rinde felbft zu kommen fcheinen, da-,

her fie Einige unterhäutige Flechten (Lichenes fubcuta«

neos) genannt haben, von den neueren aber zu Kugel-

pflanzen ( Sphaeriae > gemadit worden find. Deren find;

aber in der That> zumal wenn man das Aechte von dem

M 3 üa^.
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ünächten abzurechnen weifs, eben nicht fo gar viele, v

Daher es denn um defto weniger zu läugnen ilt, dafs

diefe leztern befonders , in wie ferne fie wirkliche frem-

de Bewohner ganz frifcher lebendiger Bäume und de-

ren Aelle find , fie allerdings nicht nachtheilfrey leyn

konnten.

Es ift indeffen eine ganz andere Frage, ob die an

den Bäumen unter dem aligemeinen Namen Moos be-

findliche Gewächfe, die Grundurfache vom Erkranken

des Baumes find? oder, ob diefe Bäume nicht würden

krank geworden feyn, wenn die Moofe auch nicht zu

ihrem Aufenthalt an ihnen gelangtwaren? und eine ganz

andere, ob fie feiner bereits vorhandenen Krankheit oder

Gebrechen ferneren Vorfchub thun ? Hierzu fetze ich

noch: ob, wenn diefes ift, fie es durch fich felbfi:, oder

Vielleicht nur zufälligerweife thun?

Diefes gehörig auseinander zu fetzen und zu erör-

tern, mufs ich nun erfi:von denWurzeln diefer Gewächfe

reden, und einen^ewilTen Umftand erwähnen, der fich

bey ihnen mehrentheils ereignet. Sie haben allerdings

diefe Werkzeuge faft alle, und zwar meifl:ens in fo grof-

fem Ueberflufs, als man es fich kaum von ihrer Gröfse

vorfiellen follte. So fiark und fefte aber find fie nicht,

dafs fie in die Rinde der Bäume eindringen follten: oder

vielmehr, der Trieb diefer Pflanzen ift fo gewaltig nicht,

dafs fie mit diefen ihren Saugewerkzeugen in viel feftere

Körper, als fie find, hinein zu kommen vermöchten.

Verfchiedene von den Moofen, die fich an den Bäumen

aufhalten, leben auch auf den dürren feften Steinen und

Felfen. Diefe Felfen , diefe Steine haben keine faftfüh-

rende
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t-eride Adern, von welchen fie fich nähren könnten. Und

wenn fie diefe ^uch hätten, wer wollte doch glauben,

dafs fie ihre FeRigkeit zu bewältigen im. Stande wären,

da dem grüfsten l>aume das Vermögen fehlt, feine zarte

Saugefafern in das Feite des Gefteines hinein zu zwingen.

Wie leben, wie erhalten flc^h denn aber diefe Ge-

Wächfe auf einem fiir alle Bürger diefes Reiches fo uti-

>virthbaren Standort, als der nackte Stein, der ganz ent-

blüfste Fels ift? —r- Ich habe vorhin 4argethan, dafs ihre

ilaubfeinen Saamen zugleich mit der feinften Flugerde in

die mehr oder minder beträchtlichen Vertiefungen durch

den Wind eingebracht werden, uncl fp bey günftigerLage

und günftiger Witterung aufgehen.

Die Blätter alier Laubnioofe hängen nicht vexmittelft

eines Stielchens, wie z. B. die Blätter der Obfl- oder an-

derer Baumarten , mit dem Theil, worauf fie fich befiu»

den, zufammen, fondeni fie fitzen mit dem untern brei-

ten Theile ani Stamm undAeflen, wenn er in welche

vertheilt iil:, an. Die fetten Lebermoofe hab^n eine urx-

e^ene Fläch^S der Rand ihrer Ausbreitung ift erhaben,

und wie mit kleinen Horchen befezt. N^och mehrere

foiche Härchen befinden fich auf den lockern Lungerx-

moöfen; ja ihre ga^ze Oberfläche ift wie mit einer feineni

Wolle belegt, daher eben die Verwandlung, vieler von

unangenehm weifsHchter, afchgrauer, brauner Farbe,, Iv^

Grün er\tlteht , wenn fie nafs werden. Ueber4iest wlr^,

man feiten ein Moospflänzchen ganz allein antreffen;

mehrentheils find ihrer fchon vom Anfange piehrere bey^

fammen. Und was die Laubmoof@ befonders anbetrift,

fo ift auch der St^mm det; inehreflen mit BiUtterii befezt.

M 4 Aus
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Aus allen diefcn Umftänden erhellet, wie leichte

die in der Luft herumgetriebene feine Erde fich an und

unter diefen Pflanzen verhalten kann, die ein ümfter .Re-

gen befeftiget; nachmaUge Winde wieder andere her-

zubringen, die durch den darauf folgenden Regen aber-

mals befelHgefc wird u. f. f. Nimmt man hierzu die

noch von neuem hinzukommende und aufgehende Saa-

men, wie denn oft in ein und eben dem kleinen Rafen

auch mehrere Arten unter einander gefunden werden:

fo fleht man, wie durch dergleichen Abänderungen,

nach und nach der feile , von Gewächfen unbewohnbare

Fels, zu einem auch von weit grofsern und beträclitli-

chern befeztcn Platz werden kann, als' die Moofe find."

Wer fich von dem erften Anfang diefer Berafung der

Gefteine, eines Felfens, uberzeugen will, der mache

nur ein kaum anderthalb Zoll im Durchmefler betragen-

des Häufchen Moos von dalier ab : fo wird er die ver-

hältnifsmäfsige Menge Erde offenbar fehen, die fich

zwifchen diefen pflänzchen gefammelt hat, und fie an

den von ihren W^urzehi undurchdringlichen Körper be-

feiligte.

Eben diefes gefchieht auch dann, wenn die Moofe

an den Bäumen anfitzen. Dafs aber ihre Saamen fleh

nebft der Flugerde an ihren Stämmen und deren Ver-

theiiungen verhalten können , mAtßen doch erft Uneben-

heiten, die Vertiefungen und Ritze oder Spalten in der

Oberfläche der Rinde vorhanden feyn. Gleichwohl aber

fcheint es nicht, als ob die liemoofung der Bäume, auch

bey glinftiger Witterung, allein hiervon abhänge. Der

fo
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fo zarte als ieicbte Saame diefer Pfianzen flit gt nllent-

halben herum : und doch wh'd man in ein und eben dem

Garten alte fchnpige Bäume finden, die über ihre ganze-

Oberiläche frey von diefen Galten fmd; da hingegen

andere, und vielleicht viel jüngere, minder rrinzÜchte

pder fchupige, deren mehrere beherbergen, iSchon die-

fes läfst uns mit Grund vcrmuthen, dafs Baume, an

denen die fog;enannten Moospflanzen behafren follen,

bereits eine kränivhche Anlage in ihren flüfhgen und

.

fcften Theilen haben misflen: oder dafs der Zuftand der

Rinde und ihre Ausdünfmngcn fo eingerichtet fmd,

dafS' fie dem Aufgehen äer Moosfaamen Vorfchub

thun.

Und wenn diefes auch nicht wäre : fo ift doch

nichts gewiffcr, als dafs fich die Moofe an den Bäumen

keinesweges von ihrem Saft ernähren, undajfo ihreW'ir-

the, für die gütige Herberge, fo übel belohnen. Viel-

leicht thun fie ihnen gar mehr Gute, als man bisher ge-

glaubt hat. .

Keine un^er dem Namen Moos insgemein verftan-

dene Pflanze, die fich an den Bäumen aufliält, liat, ge-

gen ihren Standort gehalten , eine fo gar beträchtliche

Gröfse. Um defto leichter wäre He alfo von dem Bau-

me ftets in einem faftvollen 2'uftande zu erhalten, wcub

diefer fie von feinen Säften verfr^rgen und ernähren

müfste. Man befehe aber diele Moofe und befühle fie

am eriten, zweyten, oder huchllcns dritten trockenen

Tage.: fo wird man aus ihrem dürren Zuitand, wenn

man anders vorurtheiilos ift, mit Ueberzeugung abneh-

M 5 .

- xnen^
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men, dafs fich diefe Pflänzclien vom Baume nicht fo näh-

ren und ihn faftlos machen, als man fie bisher im Übeln

Verdacht hatte; folglich hierdmxh keinem Baume auch

nur den geringllen Schaden zufügen.

Ja die Laubmoofe befonders, fmd, wie ich glaube,

und aus Ueberzeugung glaube, als eine wolilthätige

Anordnung Gottes auch zum Bellen der Bäume anzufe-

hen; nämlich, ihnen von der Krankheit, die fie fo vor-

zeitig alt machte, zu helfen,

Dafs die Moofe die mitternächtliche Seite derBäume

wider die brennende Kälte im Winter fchützen, haben

bereits andere mit gutem Grund erwiefen. Man weifs,

dafs fich aus der Stärke und Schwäche der Zirkel eines

quer durchfchnittenen Stammes, auf die feucht und trok^

keijc Jahre fchliefHen läfst; dafs maii fogar aus diefen

Zirkeln am unbeweo;t noch flehenden Stock, die Him-

melsgegenden richtig abnehmen kann. Die hochften

Grade der Hitze und die hochHen Grade der Kälte haben

einerley Wlirkung. Wenn wir nun die in ihrer Jugend

veraltete und bemooite Obftbäume unterfuchen, u.nd auf

ihren Standort genau Achtung geben: fo werden v/ir

finden, dafs fie ßch nicht gehörig genährt hatten, ent-

weder weil fie auf einen Platz zu liehen kamen, Vv^o fie

m-cht fp yiel oder fo zuträghche Nahrung für fich fan-

den, als fie vprhin hatten; oder, im Fall ^nch keine

Ortsveränderung vorgenommen worden,, nicht mehr

filnlänglich nähreii konnten. Der freye Zugang (ier

iuft hält erll den häutigen üeberzug an, Weil de;- Saft

ms
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aus Mangel an und für fich oder feiner Nahrhaftigkeit^

nicht fo lebhaft betrieben werden konnte : fo blieben die

für ihn beftimmten Gefafse um defto enger, verhärteten

lieh um defto eher zu Holz. Diefes mufste den jungen

Stamm krank, machen. Ohne fich fonderlich verdicken,

und das aufsere Hautchen jugendlich glatt halten zu

können, wurde es vielmehr von Hitze und Froft und

allen Arten von widrigen Winden aufgezogen und un-

eben. Die Moofe legen fich ein , und der kranke Zu-

lland des Baumes gab ihrem Aufgehen um deito mehr

Vorfchub.

Hätten iie ihn ganz um und um dichte überziehen

Itönnen: wäre es beffer für ihn, oder vielmehr für

feine Gefafse gewefen. Sie würden ihn vor der diefeni

Wuchs befonders fchadlichen Hitze, Kälte und fcijalen

Winden befchützt und fanfte gehalten haben, dafs der

fchon mifsliche Trieb, und verfchiedene davon abhängen-

de innere und aufsere Gefchäfte der Gewächfe, doch fo

immer befördert und verbeffert werden konnten. Und

ich glaube, dafs diejenigen, ' die in ihren Gärten das

üebel bemerken, dafs ihre junge verpflanzte Baume ger-

ne, wie man zu fagen pflegt, verputten und bemoofep,

befier thäten, wenn fie den ganzen Schaft derfelben, foe-

fonders zum Frühjahr, mit Laubmoos umbänden.

Wie mich dünkt, giebt uns hierzu das Verfahren

der Kunllgärtner eine deutUche Anwcifung, wenn fie iri

den Treibhäufern im Winter Obfc erzielen wollen, wq
die Schäfte vom Regen nicht befeuchtet werden : oder

wenn fie kranke
,

ja von Aellen und Wurzeln entnom-

mene
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meoe Orangerieftämme in ein fo genanntes Lazareth^

bringen. Sie umwinden den Scliaft mit Laubmoos, gief-

fen diefcs bisweilen an, damit die in der Rinde und unter

derfeiben gelegene Gefäfse um defto gemächlicher ge-

halten, damit die Bewegung der Safte nicht durch zu

viel Wärme oder Kälte unterbrochen, fondern vielmehr

befordert werde. i

Es macht alfo das Moos die Bäume nicht krank, und

ift ihnen nicht anders nachtheihg, als wenn fie durch

ihre Wohlthat nicht zu verbeflern fmd, und fich die Erde,

durch den zu langen Aufenhalt, zu fehr zwifchen den-

felben anhäuft, wodurch allerdings, hernach , bey anhal-

tender feuchten Witterung, leicht eine Fäulnifa entlie-

hen kann.

XI.
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XL

Beantwortung
über die

Bewäfferungen mit Qucllwaffer,

und der Ürfache

des Mehltliaues im Getreide.

Herr Arthur Young in England, hat die hiefige öko-

nomifclieSocietät um die Beantwortung folgender ^wey
Fragen erfucht:

1) Ob das Quellwafier, wie es unmittelbar aus der

Erde entfpringt, oder wenn felbiges auf einigeWeite

durch verfchiedene Kanäle gefuhret worden, zur

Bewäflerung der Ländereyen dienlich fey?

2) Ob man hier zu Lande bemerkt habe, dafs der

Mehlthau (Rubigo) von fpäten Froften im Früh-

jahr herrühre.

Beide Fragen, wie auch der Nachfatz der erfterns

ob in den vorgefundenen Fällen des Dienftes vom Quell-

waiTer-

Soll eigentlich in unferet Sprache Roft heifsen, wenn es die

Blätter des Getreides betriff ; und Rufs, in den Aeluen oder

'Rifpen, wie mich dönkto
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wader auf die BewÜiTerung, diefes von kalkigem oder

vitnoHfchem Boden ausgeflogen? icheinen eine blofse

aus der Erfahrung hergenommene Beantwortung zu er-

heifchen; da hingegen der Nachfatz der zweyten Frage:

ob fich begreifen lafle, dafs aus einer fo allgemeinen ür-

fache nur hin und wieder an befondern Orten, der Erfah-

rung nach, folclie Mehlthaue entgehen konnten? ganz

andere Beweir(^ eifordert.

Nun ift zwiir derErfahinjng das alte Recht der betten

Lehrmeiilerin nicht abzufprechen ; lie ift fogar an und

für fich die richtiglle und die Quelle aller unferer phyü-

kalifchen Kenntnifle*; aber wie oft finden wir uns nicht,

befüruiers in natürlichen Dingen, von ihr wie getäufcht,

weil wir fie nicht mit genugfamer Vorficht, Genauigkeit,

Wiffenfchaffc und Einficht in den Gegenftand felbft mach-

ten, und bey allen dem fürnamhch unfern Verftand 'Wir-

ken liefsen, ohne uns die gehurige Zeit zu einem reifen

entfcheidenden Ausfpruch zu nehmen. Die Natur hat

einen göttlichen Werk meifter zum Urheber, deffen un-

ermefsliche Weisheit ihre Triebfedern fo tief legte, und

mit fo viel verführerifcher Kunft für unfere blöde Sinne

verknüpfte, dafs es unmöglich ift, fie blos durch einige

einfeitige Erfahrungen richtig zu ergründen, vielweni-

ger nach gewifien Erfcheinungen auszudenken.

Es w^ürde alfo zu einer gründhchen Vergewißerung

nicht hinlänglich feyn, wenn ich, befonders die erfte

Frage, blos mit den Beobachtungen und Erfahrungen

beantwortete, die ich, während meinem zwanzigjähri-

gen Aufenthalt am Fufse unferer meifsnifchen Erzgebir-

ge^ gemacht habe , wo Quellen in I\Ienge imd von ver-

fehle-
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fchiedenem Gehalt anzutreffen find. Am wenigflen aber

würde es den denkenden Geift fattfam befriedigen, dem

diefe Beantwortung, zur Ausarbeitung eines Werkes

über den praktifchen Landbau, nützen 11)11, worinne er

einige in England hierinne noch fehr ftrcitige Punkte ab-

zuthun Willens ifi. Wenn iTe demnach fo, wie fie Herr

Young wünfcht und von unferer ökonomifchcn Gefell-

fchaft ohnftreitig erwartet, ausfallen füll: fo werde ich

wohl um etwas um'fländliöher feyn mülTen. -

In Anfehung der erllen Frage, kommt es hauptfich-

lich darauf an, dafs man wifie, was eigentlich die Pflan-

zen nährt, und wie es mit diefer Nahrung zugehet.

Denn fobald als diefes erwiefen ift: fo folgt daraus un-

mittelbar, dafs der Zaftänd der Queilwa Oer der vorthcil-

haftcfte zut Erzielung der verlangten Gewüchfe feyn

wird, der ihnen die mehreilen folcher Nahrungstlieil-

chen und auf die erforderliche Weife gewähren kann.

Es ift wohl zu merken, dafs ich fige : eigentlich

nährt; denn bey den Pflanzen ift eben fo, wie bey den

Thieren, ein anderes die nährenden Theilchen, welche

den vorher vorhandenen eigenthümlichen F>eftandtheilen

des Korpers zugefetzt und mit ihnen verahnlichet wer-

den > auch wenn welche verloi'en gingen, diefe wieder

zuerfetzen; ein anderes, dieBedingnifle, unterwelchen

der nährende Stoff in den Körper gebracht, darinne fö

bewirkt und zubereitet werden kann, dafs feine Theil-

chen eines fchickhchen, gehörigen An fatz es, oder Er-

fatzes fähig fmd* Wie viel gewinnt nicht jede lebendige

Kreatur in der freyen Luft, bey einem ihr angeineffenen

Grade von Wärme, an innerem Gehalt und äufserem An-

fehen?

©Biodiversity Heritage Library, www.biodiversitylibrary.org, www.zobodat.at



f-ehen ? Wie ungemein nimmt nicht unfer Maftvieh zu,

füwolil durch die Reinlichkeit feines Behaltnifles, als der

Oberflüche feines Kürpers, durch ftriegehi, wafchen,

baden , ohne dafs es fich Jemand wird einfallen laßen,

im Ernile isii behaiipten dafs die freyeLiift, der reinli-

che Stall, der Striegel, das Waller, womit gewafchen,

oder worin ne gebadet wird, eigentliche Nahrung fey.

Iii doch felblt der Wein und Branntewein, bey deren

häufigem Genulle mancher Menfch, auch nach dem Um-

fange feimes Yolum.s , dem Bachus iihnhch wird, nicht

das, wovon fo viel in diefem Korper angefetzet wird,

oder nicht die Nahrung ielbft.

Herr D. Prieitley fagt, dafs das Brennbare die

pflanzen entweder gänzlich niihre, oder doch viel zu

ihrer N^ihrung beytrage; unter welchem Beitrag wefent-

li<:he Nahrung verbanden zu feyn fcheint. Und da in

dem Qucllwailer die mehrefte phiogiftiflrte Luft bey fei-

P.em Urfprung vorhanden ift ; fo foll dem zu Folge die-

fes, unmittelbar aus der Quelle abgeleitet, den grofsern

Vortheil in der Bewäiferung der Ländereyen gewiihren.

Die Haupturfache hat er aus feinem, mit dem Weidericli

(Epilobium hirfutum), der Wallwurz ( Sym^pliytum offi-

cinale), und verfchiedeiien andern, jedoch kuter Sumpf-

gewlichfen, angellellten Verfuchen hergenommen; in-

dem er fand, dafs diefe pflanzen in Gliifern, die er über

üe ftellte, und mit entzündbarer Luft -anfüllte, meift fehr

gut fortwuchfen, das Ueberbleibfel von der entzündli-

chen Luft aber unter dem Glafe in phlogifrifche und manch-

mal in eine Art von, Luft verwandelte, die fo gut^ oder

eher ijoch heller ift, als gemeine Luft

Von
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Von der Richtigkeit diefer Folgerung, als worauf

Uch die zweyte gründet, will ich nichts fagen. Wer die

Taufende von bereits entdeckten Pflanzen bedenkt, und

weifs, dafs älle in den Sümpfen wohnende, oder leben- -

de, eine fchr kleine Anzahl von denfelben ausmachen,
^

gleichwohl aber Herr D. Prieftley auch nicht einmal

mit diefen allen feine Verfuche vorgenommen hat, der

mufs es gleich fühlen, ob ein folcher allgemeiner Aus-

fpruch über die ganze Bürgerfchaft des Pflanzenreiches

gültig feyn könne.

Von den Vorfpiegelungen , die ihm und mehrern

andern bey ihren Verfachen und Beobachtungen mit den

Luftgattungen auf die Pflanzen, von der Natur gemacht

worden fmd , mufs ich auch fchweigen , weil ich mich

bey deren deutlichen Erörterung, auf den ganzen man-

nigfaltigen innern Bau und Einrichtung diefer Gefchcipfe

ui;id den Betrieb ihrer feften und flüffigen Theile einzu-

laüen, genöthiget wäre; diefes aber, wegen der bishe-

rigen grofsen Irrthümer in der phyhkalifchen Gewrichs-

lehre viel zu weitläuftig ausfallen, und ohne die Verfer-

tigung eines ganzen Werkes , dennoch in vielen Stellen

dunkel bleiben würde.

Diefes einzige will ich nur, wie im Vorbeygehen^

erinnern , dafs die Pflanzen in ihrem natürlichen gefun-

'den^ Zulland durch ihre Oberfläche gar nicht fo viel ein-

faugen, als man bisher vorgegeben hat, alfo fall gar

nichts durch diefen Weg zu ihrer Nahrung einnehmen

;

auch die zur Verfertigung ihres Hauptfaftes bey ihnen

eben fo, wie bey den Thieren, nothwendige Luft

nicht.

Bevor
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Bevor ich indeiTeh auf die B'ewafi'ernng mit de'tn Quell-

waüfer, und die dahin gehörigen Erfiihrungcn komme,

mufs ich erft eine kurze Betrachtung änitellen, die ihYen

Grund in einer berichtigtern Wülenfchafe hät. Schön

öle iinnliche ünterfachung uiid Betrachtung der lebendi-

gen Gefchcipfe unterer Erde gieht 'es zwar, dafs das kör-

perliche Wefen aller, nicht aus einem, fonderii aus man-

liigfaltigeti Grandtheilchen beftehet. Die Chemiker aber

haben in jedem noch Ib trocknem Theile der Thiefe und

Pflanzen durch ihre Kunilgriile nicht nur das Brennbare,

fondern auch Luft, Wdler und Erde 'gefunden, und

zwar nach der Art, nach den Theilen ein und eben d^f-

lelben Körpers , in verfchiedenen Verhiiitniffen und Ver-

bindungen unt-er einander; Diefer Gehabt n im wird ja aus

den im Kö-rper bearbeiteten ulid zubereiteten Siiften , fo

lange fein Leben dauert, unterhalten , und vermehrt, als

Worinne der Begrif vom Niihren und Witohfen oder Zuneh-

men liegt. Folglich mufs der Grundftoilzu diefen fammtli-

cheii Thailen in den Säften feyn. Das, fo aus diefen auf tiie

Beftandtheik verwendete, mufs auch wieder erfezct Wiar-

den, welches durch die fortgefezte Einnahme hierzu ge-

höriger Materialien gefchiehet. Folgt nun hieraus nicht

ünwiderfprecidich, dafs zu den eigentlichen Nahrungs-

mitteln, auch der Gewächfe, nicht nur das Endzilndli-

ehe, das Brennbare, fondern ein Gemilche und innige

Verknüpfung von allen vier fogenannten Elementen ge-

höret ?

Wie unendlich vielftitig find aber überhaupfc die den

Gattungen und Arten belebter Körper eigene Mifchun-

gen und Verbindungen der Grundtheilchen unter einan-

der j wie mannigfaltig fogar in den verfclüedeneii Thei-

len
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len ein und eben delTdben Kcirpers ; und immer u^ieder

verfchieden nach ihren Arten? nach ihrem Gefchlecht, ja

fogar nach dem Standort, der Nahrung, , die lie einneh-

men, und was dergleichen mehr ift, woraus das Dafeya

ihres unendh'ch weifen und allmächtigen Werkmeifters

fo gar deutUch erhellet» '
/

Hieraus folget, wie mich dünkt, ganz natiirlich die

grofse Verfchiedenheit der Nahrungsmittel, in Anfehung

ihrer Beftandtheile, die bey den Thieren fo olfenbar in :

die Augen fällt, und bey den Pflanzen kaum minder ifti

und wie foll bey allem dem das Eiementarfeuer, wie fich

Herr Young in feiner Anfrage ausdruckt, den Vorzug,

den durchgängigen Vorzug haben ?

Süll das Brennbare für Thiere und Pflanzen das

feyn, wofür es Herr Prieftley fo zuverfichtHch ausge-

geben hat, fo müffen doch diejenigen Pflanzen, welche

in den Sümpfen Wohnen, wo alles mit dergleichen Theil^

chen mehr denn irgendwo anders,, erfüllet ift, die ge^

nährteften, die fefteften, beften> und auch für die Thiere

die nahrhafteften feyn» Man unterfuche aber nur genau

den Gehalt des Wuchfes von diefen Gewachfen^ man

füttere das Vieh damit, und fehe, \vie ungemein es, fich

dabey ftehen wird. Warum wählen Wir denn nicht auch

ssu unferm Getreidebau vorzüglich dergleichen mit brenn*

barer Pflanzennahrung fo reichlich verfehene fumpflge

Felder? Wie kommt es, dafs die beträchtlichften Wäl-

der, und die, deren Stämme die Menge brennbarer Säfte

zubereiten, welche fich in Harz verdicken, dafs diefe

befonders gleichwohl nie anders , als auf Bergen, oder

Wenigftens erhciheten Orten, lieh befinden, und Im nah^

rungsvöllen fumpfigen Boden wenigftens gar nicht gut

N a fortf
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fortkommen? Ich könnte wohl hundert und mehrere

dergleichen aus der Oekonomie der Gewächfe genom-

mene Fragen aufwerfeh, deren Beantwortung allemal

nicht nur wider den gänzlichen, fondern auch den durch-

gängigen vorziighchen Beytrag des Elementarfeuers zur

Nahrung der Pflanzen ift.

Hier konnte ich nun gleich zur Entfcheidung des

Vorzuges vom urfpriinglichen oder geleiteten QuclKvaf-

fer zur Bewäfferung der Ländereyen fchreiten. Weil aber

die Theorie des Herrn Prieitley zu einigen Irrungen

auch im Feldbau, in England Gelegenheit gegeben

hat: fo will ich nur noch den von^Herfn Young an-

geführten daraus gefolgerten Schiufs] auf das Som-

merbrachen in etwas beleuchten , und aus den Vorder-

fätzen ein paar Folgerungen ziehen*

Wenn das Brennbare die Nahrung der Pflanzen ift,

und die Sonnenftrahlen brennbare Aiisflüffe find; fo

folgt daraus : i) Dafs die Pflanzen gegfen das Ende des

Sommers und zum Anfange des Herbiles weit ftärker

als im Friihjahr treiben und wachfen» 2) Dafs in den

heifsellen Erdftrichen der ergiebigfte Feldbau, der fiir-

treflichlle Wiefenwachs feyn müffe.

Die Nahrong mufs doch erft in der Pflanze bearbei-

tet, und ihrer Art gemiifs zubereitet werden. Nun be-

kam ja der Boden, aus dem die Pflanzen Nahrung neh-

men, nach der Lage unfers Erdllriches, den Sommer

hindurch den mehreflen Nahrungslloff von diefen brenn-

baren Ausflüffen der Sonne und des Lichtes; und vol-

lends unter dem Wend ezirkel. — Aber Was ütgen die

Reifebefchreiber von dem Wiefenwachs und Ergiebig^

keit der Felder diefer heifsen Länder? Und wie wenig

ver
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vermögen die anhaltend fchonen Herbfttage bey uns auf

das Wachsthum, als die Folge der Nahrung der Gewäch-

fe; da fie hingegen im Frühjahr, nachdem fie kaum die

kalte Bedeckung des Winters verloren haben, mit fo viel

Gewalt treiben. Welche wünderthätige Güte hat nicht

ein einziger fanfter Regen! Welcher Unterfchied von

Ergiebigkeit fowohl der Futtergewächfe als Saaten und

allerhand heilfamften Pflanzen , ift nicht zwifchen einem

blosThon-, Kreide-, Sandberg, pder einer dergleichen

Fläche, wenn es ihnen gleich nicht an Feuchtigkeit fehlt^

ob fie einen noch fo reichlichen Genufs von brennbaren

Ausflüffen der Sonne und des Lichtes erhalten, auck

nichts das Einfaugen der brennbaren Theilchen hindert,

Vind einem eben dergleichen Berg oder Fläche, wenn

fie nur eine reichliche Viertelelle gute Dammerde be«

deckt!

Das Gehältige diefer Dammerde zur Ernährung der

(jewächfe, machen nichts anders, denn die darinne be-

findliche, entweder in ihr felbft fürnämlich durch die

Fäulnifs erzeugte, oder anderswo fo aufgelöfste, und

dahin aus der Luft durch Regen, Schnee und Wind nie-

dergefchlagene, mannigfaltige Befiandtheilchen von Thie-

ren und Pflanzen. Indem fich nachher diefe mit dem

Wafler vermifchen , können fie von den Pflanzen verr

mitteifl: ihrer Wurzeln eingefpgen, und dann in ihnen zu

ihrer eigenthümlichen Nahrung bereitet werden. Die

Pflanzen nehmen ihren Nahrungsftoff durch die Wur-

zeln oder Saugewerkzeuge, und fchlechterdings nicht

durch ihre Oberfläche in ihrem yol^jg gefunden Zuftan-

de ein.

N 3 - Wex
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Wer ficli die vom Anfang beftlmmte Maße unfers

Weltkorpers gehörig vorftellt, und dabey die Vernieh-«'

rungen und Umänderungen , befonders der auf ihm le*

benden und zeugenden Körper bedenkt; wer mit den

^ugen des Leibes und des Verbandes betrachtet, dafs

jene ungeheure Maffe nicht aus einem ? fondern mehre-

ren Grundtheilen beftehet, mithin auch die von ihr her^

genommene und in gewiffe Gewalten fich bildende Kör-

per aus mehreren Grundtheilchen beftehen müffen ; wer

ferner weifs, dafs alle Nahrung der Thiere entw^eder mi'»

mittelbar oder mittelbar aus dem Gewächsreich her^

J^ömmt, alfb die Auflofungen und Zerftohrungen der

th|erifchen Körper zur Erhaltung und zu der Umbildung

von der beftimmten Maffe gehören muffen ; der wird in

diefem notliwendigen, von der hochften Weisheit felbft

geordneten Umkreis der Materie diefer Welt den zurei-

chenden Grund finden, dafs die Pflanzen unmöglich allein

vom Brenn'baren , man mag es auch in einem Versande

' nehmen , wie man will , fondern aus den Auflofungen

der Körper in ihre Grundtheilchen und äufserft mannig^

faltigen Vereinigungen und Verbindungen diefer, ihre

Nahrung, und das unter fehr mannigfaltigen Umftänden

bekommen.

Weiche eben fo ünumftofsliche, als fonderbare Fol^

gerungen , wenn das Brennbare , das mit der Luft ver-

jnifcht, die Montgolfierifche Kugeln fo hoch in die

obere Regionen hebt, die einige felbftftändige Nahrung

für Pflanzen und Thiere wäre ! Ich mag ihrer aber

nicht gedenken, fondern fage nur noch : dafs die Herren

Wkthfchafter in England fehr weislich handelten, wenn

fie fidi durch des Herra Priellley's Theorie von der

Nah-
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{vJahrung mid- Waclistliiim der Gewächfe, welche er aiif

Verfuche mit einer Hand voll Arten von Sumpfpflanzen

gründet:, die er überdies, feinem eigenen Gefta'ndniil*^

pach, kaum vom iiufserlichen Anfehen namentlich kann,-

jte, nicht von ihrer, durch treite Erfahrung bewahrten

Zeit zu braachen abbringen liefsen. Die Aufmerkfamen

wurden den Veirlqft baid iune geworden fey^i.

Zu dem allen mufs man auch willen, dafs es bey dep

Pflanzen eben fo , wie hey den Thieren , nicht nur auf

4ie vorhand^?ne rohe Nahrung aiikömmt, fondern noch

i;nanches dazu gehöret, dafs fie in den Körper gehörig

gelangen, und ihm, wie iQan wunfc];it, gedeihen mög^.

Was nun das Queliwafler Jietrift, in wi^ ferne es

' 'unmittelbar von feinem ürfprunge auSj odei" geleitet, zu

Bewail'erungen. nützlicher ifc; fp wai^e bereits aus dem,

was ich gefaxt habe, klar, dafs es, wenigftens um der.

Menge entzuncllicher Luft,, als verjpneinthchesr Nahrung

willen, die es aus feinen uaterirrdifcnen Gängen mit-

bring!:, ungeleitet eben keinen Vorzug v^erdiene. Es

' kömmt aber in ^er Beftimmung der Güte diefes w^irth-

fchaftlichen Verfahrens überhaupt vieles auf die Abficht

an, die man dabey |iat, oder haben follte; wonach man

ficii alsdann mit 4er Art und Weife und der pigenfchaft

des Vv^affers richten müfste,

Hat rxian ^ey der ßewäirerung Mos die Abficht,,

4en Boden genüglich zu befeuchten , damit er entweder

bey der vorfeyenden o.d^r etwa |?evorilehenden Trok-

l^enhcit an diefer allemal nöthigen Flüffigkeit keinea

' Mangel leide: fo möchte vielleidit feeynahe jede Art

Wafier diefes verrichten. Will man aber zugleich hier^

4urch den Fiittergewä^hfen aucl» frifphe Nahrung oder

- N 4 Diiii-
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Düngung zufchanzen, oder die im Boden zur Genijge

bereit vorfeyende Nahrungstheilcheii fchicklicher auflö-

fen, oder denfeiben wegen feiner Befchaifenheit fo zli-

richten, dafs die Pflanzen darinnen gemächlicher und

befler mit ihren Saugewerkzeugen oder Wurzeln nach

Nahrung zu wuchern vermögen: fo mufs man freylich

wohl auf die Eigenfchaft des Waflers mehr Bedacht

nehmen. ,

Ein Hauptumftand kömmt indeffen bey der Bewäffe-

rung der Wiefen noch vor, der, wenn ich nicht irre,

von den Oekonomen ift überfehen worden, und von

welchem, meinem Bedünken nach, fehr vieles von dem

nutzbaren Erfolg abhängt.

Alle Futterkräuter machen aus ihrem Stocke eine

gewaltige Menge Zaferwurzeln und immer wieder neuen

Nachtrieb. Hieraus entliehet in kurzer Zeit ein undurch-

dringhcher Filz, deflen Folge die Vermagerung der

Wiefe feyn mufs, wenn nicht frifche Erde, und mit ihr

gleichfam frifche Nahrung aufgefchüttet wird, damit die

frifchen Triebe, oder auch der aufgegangene Saame wei-

ter Wurzeln und wieder Nahrung bekommen könne.

Die wohlthätige Natur hat zwar für diefe Anftaiten

bereits in der, fürnämlich durch Regen und Schnee iiie-

dergefchlagenen Flugerde, und allerhand anderer mit der

Luft herumirrender nahrhafter Theilchen, die weifeile

Fürforge getragen. Die nämliche, und bisher vielleicht

noch unerkannte Güte, thut auch eine gehörige Bewäf-

ferung der Wiefen.

Zum Beweis jenes ausnehmend nutzbaren Gefchäf-

tes.der Natur, könnte ich Wiefen namhaft machen, die

binnen etliche zwanzig Jahren aus niedrigen, fumpfigen,

fauern^
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fauern, mooHgen Wiefeii, zu erhabenem, trocke-

nem, mooslofen Wiefen, von viel edlerem Futterertrag,

durch den Niederfchlag der Fkigerde, geworden find.

Diejenige Bewäflerung nun, durch weiche mehrere

diefer Endzwecke erreicht werden, wird doch wohl die

vorzüglichere feyn? Und man Tage mir, ob das nicht

zuverläffiger, und im gröfseren Maas von einem in ofFe-

tieii Kanälen geleiteten, und an den Ort feiner Beftim-

mung gemach verbreiteten QuellwalTer, als von dem

zu hoffen ift, das fogleich von feiner Entfpringung auf

die zu bew^äffernde Länderey eingeladen wird ?

Warum die Gärtner überhaupt ihr Pflanzenwerk

nicht gerne mit Queliwaffer, oder nach ihrer Sprache,

mit hartem Waffer begiefsen, will ich nicht unterfuchen.

Die Erfahrung mufs lie doch überführt haben, dafs es

entweder weit wenigere Nahrung für die Pflanzen ha-

ben müfle, denn das andere von ihnen fogenannte wei-

che Waller, oder dafs e^ ihnen gar auf irgend eine Weife

nachtbeilig ift. Dafs das reine von allem Zufatz freye

Queliwaffer in einer Flafche zur wärmften Sommerszeit,

nicht wie andere Wäffer, die verfchiedene fremde Theil-

chen in fich haben, in Fäulnifs fich verwandelt, ift be-

kannt. Und ich bin es gewifs verfichert, dafs zwi-

fchen zwey Pflanzen von einer Art , gleichem Alter,

Grcifse, Wuchs, deren jede in einem eigenen, mit ganz,

magerer, nahrlofer Erde angefülltem Blumentopf ge-

ftcckt, und die eine mit Waffer unmittelbar aus der Quel-

le, die andere aber fogar auch mit Waffer aus eben dem

Quell verforgt würde, worinne aber zuvor Theile voa

Thieren und Pflanzen, vermittelft der Fäulnifs find auf-

gelüfet worden 5 dafs, fage ich, zwifchen diefen beiden

N 5 Pflan-
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Pflanzen fich nachmals ein ünterfcliied finden würde,

cler auch die BHnden nicht zweifehi liefs,, dafs die lez-

tere eigentliche Nahrung fattiam bekommen habe.

Bevor mich diele Erfahrung unterrichtet hatte,

ging ich ehemals oft an den Urfprung der Quellen, in

der Abficht, meine Pfianzenfammlung dort zu berei-

chern \ ich traf aber immer nur d^e wenige Arten Waf-

fergewachfe da an, und umkränzt war der Ort' nie

ynit nahrhaften Futterkräute3:n., dieX^ge mochte au^h

f^^yn wie fie wollte. Ich habe Quellen hoch auf den

Bergen , zumittelft denfelben und zunachft ilirem Fufse,

entlpringen gefehen , und allemal gefunden, d^fs ihre

BewälTerungen erft da den Fluren ein ganz anderes An^

fehen auf den wirthfchaftliphen Ertrag geben, wo fich

ihrWaffer, wenigftens iri einiger Entfernung, in eine

faiift abhangige Fläche weit auseinander verbreitete,

und den Boden ^leichfam in eirier fteten reineii Feuch-

tung erhielt.

Denn , wenn der Quell ganx gemächlich und offen

dahin fliefst; fo erhält das Waffer aus der Luft von

der umliegenden Fläche, die es durchwandert, von

dem Boden, über den es hinriefelt, eine Menge Th eil-

chen, die nahrhafter, oder auch zu ^nderrn Behuf für

den Wphlftand der Pflan^^en zuträglicher fmd^ als di^

phlogiftifirte Luft, die es aus dem Eingeweide feiner

thoi^igen j f^ndig;en und fteinigen Seigerungsfphiclite|i

piitbringtc
^

Zum Beweis von dMem, diefem könnte ich micli

liier auf eine Menge Beyfpiele. berufen, die ich beob-

achtet ha|je ; ip|i will aber nur eines der betrüchtlichilen

anfahre« 3

Zu
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Zu Kronfcadt hl Siebenbürgen entipringt vor der

fogenannten Altftcidt an dem Fiifse eines fanften, frucht-

baren Gebirges, aas dem einigen zu Tage ausliegen-

den Fels, ein wenigftens eines beträchtlichen Armes

Hark ergiebiger, vollkommen reiner Quell, 4er, ein

paar Schritte von feiner Auskunft , in den fehr anfehn»

liehen, aber nicht tiefen Teich fällt, welchen diefer

Quell allein verforgt Seine flachen Ufer fah ich ganx

frey von Schilf und andern dergleichen WaiTergewäch^

fen. Selbft das Gras um denfelben war von dem. an-

dern am Fufse' des ihn zum Drittheil umziclienden Ber^

ges; nicht viel unterfchieden, Wo aber auf der entge-

gen gefezten Seite vom Quell diefer fein Teich ab-

floß, und nachgehcnds die Landrcbaft bewaüerte, fah

es ganz anders aus. Am Anfange diefes natürlichen

Ausganges war es zwar fehr fumplig, und voller Tvohr,

Schilf, Kaimus, Vv^eidengefträuche, Ljnfcn und derglei-

chen, nachher aber kamen die vortreflichiten Triften,

Mich dünkt, auch diefes fey Beweife s genug, dafs das

geleitete QuelKvafler, und zwar offen, dem unmittel-?

bar aus dem Quell zur Bewäfferung ausgelaffenen voj;«

?LUziehen fey.

Wenn aber vom Boden, aus dem ?r entfpringt^

oder dem mineralifchen Zufatz, den diefes Waffen

mit fich führt, die Rede id; fo iit es nur zu gewifs^

dafs . vollends eifenha1tig<?s Waffer viel weiter, mch
fogar fo geftihrt werden muffe, dgfs fein Lauf in den.

Hauptkanaien fehr langfam vor fich gehe, damit de?»

Ocker, den diefes W^iffer mit fich führte foviel immep

mogüch^ abgefe?;t werd?,, weil diefer ^uch den gutei^
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Futtergewächfeii fchlechterdings nachtheilig ift, und die

übrigen, wie man zu fagen pflegt, veiTäucrt.

Die Eigenfchaft und Lage des Bodens, welcher

zum Ertag der Futtergewächfe bewäffert werden foll,

nuifs jedoch hier mit in Erwägunge kommen, und der

Sache felbfl: eine genaue Beflimmung geben.

Auf allen Fall aber bin ich gewifs, dafs jeder Wirth-

fchafter, der Quellwaffer auf feine Wiefen zu ihrer

Bewäflerung zu leiten genothiget ift, aus der Erfah-

rung überzeugt werden wird, dafs es weit her, und

zwar in fanftem Abflufs , offen geleitet, nach Maasgabe

der Weite und Erdfchichten , die es durchziehet, immer

nutzbarer feyn wird.

Ich komme nun auf die zweyte Frage, wegen des

Mehlthaues. Diefer unter den Getreidearten befon-

ders gewöhnliche unangenehme ümftand hat, je nach

den Theilen der Pflanzen, woran er fich äufsert,

nach feinem aufsern Anfehen , andere Namen bekom-

men, das zu v^rfchiedenen Verwechfelungen Gelegen-

heit gegeben hat

Es ift überhaupt über diefes Üebel für die Wirth-

fchafter bereits vieles hin und wieder gefchrieben wor-

den : und die Meinungen der Schriftfteller über feinen

Urfprung, und wegen des Verwahrungsmittels dar-

"wider, find fehr verfchieden. Unnöthige Weitläuf-

tigkeiten vermeiden, werde ich mich hierbey nicht

aufiiiilteu.

Uniäugbar ift es wohl , dafs der Mehlthau , Brand,

Rufs oder Roft allemal ein Fehler, ein Gebrechen,

ein Verderben, kurz, eine Krankheit der Pflanzen ift.

Ich
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Ich mufs es nun hier Tagen, was ich vorhin einige-

mal, als ich von der Nahrung der GewächCe redete,

be3^bnngen wollte, dafs fich alle lebende Gefchopfe die-

fer Erde, in Anfehung ihres Entftehens, ihrer Haupt-

betriebe, ihrer Hauptverwandlungen, nach gewiileii

allgemeinen Gefetzen der Natur richten, daher fich

Äwifchen den Pflanzen und Thieren eine weit ge-

nauere Analogie findet, als man bisher geglaubt

hat. Hier ift abermals eine noch nie in Erwägung ge-

brachte.

Das Thier erbt von den Säften feiner Mutter, ja

fogar feines Vaters , Krankheiten : es kann bey dem An-

fang feines Werdens, oder im Keimen, eine zu vielen

Krankheiten fähige Anlage bekommen, die es mit auf

die
,
Welt bringt. Aber eben diefe Dispofitionen, eben

diefe Krankheiten, können bey ihm auch durch äufse-

re, oft zufällige ümitände verurfachet werden. Das

gemächhch erhaltene, gut genährte Thier, iil" weit

mehrern Krankheiten unterw^orfen , erkrankt weit leich-

ter, als das andere, in voUiger Freyheit gelaffene.

So ift das mit Fleifs gut genährte Getreide weit

mehr dem Mehlthau, dem Brand und dergleichen unter-

worfen, als die übrige wildwachfende Pflanzen. Die

Beobachtungen und Verfuche haben bewiefen, dafs fich

dies Verderben auf die Körper fortpflanzt, und dafä

gefunde Korper damit angeftecket werden können.

Aber man hat auch nicht unrecht, wenn man diefes

gewiffen allgemeinen Urfachen, als den fpaten Frö-

ften im Frühjahr beymifst. Ich bleibe bey diefer al-

lein ftehen, als dem Hauptgegenftand der zweyten Fra-

ge, und will fie kürzlich in etwas aufzuklaren fuchen.

Ich
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Ich habe hur der weitlfiiiftigen und genauen Ana-

logie der Pflanzen mit den Tiiieren erwähnt, und eine

in Anfeliuiig der Krankheitserbfchaft von Pvlutterleibe

an gerügt; hier kommt wieder eine zum Vorfchein:

Die ganze belebte Natur kommt im Frühjahr in Bewe-

gung. Alle, befoudcrs in der Freyheit lebende Krea-

turen wirken und treiben dem Gefchäfte ihrer Vermeh-

rung zu. Die im Winter gehemmte Ausdlinftung wird

freyer, der Umtricb der Säfte fchwankhafter; aber,

wiÜen wir es nicht von uns, dafs wir eben darum nie

leichter und unverfehener in Krankheiten verfallen,

die in der Erkaltung ihren Grund haben ? Und welche

fonderbare Ab- und Ausfonderungen werden nicht

denn in diefen Krankheiten- gemacht, w^enn die Säfte

V0n der Veränderung entlediget werden, die ihnen durch

den jählingen Wechfel von Wärme und Kälte zuftofsen

Snufste

!

Ich bitte, dafs man fich über diefen Vergleich hier

^icht W'Undere. Bey unferer noch obwaltenden, nur zu

wenigen anatomifchen, alfo auch grundhch phyüologi*

Tchen und pathologifchen Kenntnifs der Gewächfe, kann

ich es auf keine andere Weife in der Kurze einleuchten-

ider und fafslicher darthun.

Nun nehmen dre Pflanzen ebenfallä eine aus deh

Verfchiedenen Befcandtlieilen gemifchte Nahrung unter

flüffiger Geilalt zu fich» Diefe betreiben fie in unzähl-

baren Adern und Gängeil, die weit zärter oder im Durch'»

inefler geringer find , denn die unfrigen. Ztl dieferti

Betrieb trägt die durch ihre Menge von Luftröl>ren

aufzeigende Ltift fehr viel bey. Auf diefe Weife be-

reiten und verwandeln fie ihre aus dem Boden eingcfo-

gene
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gene Nahrung in Safte, die jeder Art und jedem Theil

ein und eben der 'Art insbefohdere eigen find. Sie

dünfteh auch eben fo, wie die- thierifchen Korpei*,

aus*

Nun ftelle man fich vot , wenn das aus dem gut ge-

düngten Boden voHfaftig gew^ordene Gett'eide im vollen

Betrieb diefer eingefogienen Nährung ift, und es fiilt

eine Kalt& ein, die die überwiegende, im vollen Zuge

begriffe'he Mehge von Säften in diefen herzelofen le-

bendigen Kreaturen ganz, oder wenigftens grofsten-

theils, ins Stocken bringt, w^as da für Veränderungen

fowohl in den feilen als üliiTigen Theilen vorgehen

können.

Es mufs jedoch darum, diefe verderbliche Urfache

eben fo wenig an Halm vor Haini, oder Stock Vör

Stock haften, als eine von dei-gieichcn allgemeinen

Ürfacheh unter IVIenfchen und Vieh entftandene Epide-

mie, Mann vor Mann, oder Stück vor Stück befällt.

Niöht alle Halme ein uüd eben des Ackers fmd von ein

und eben der Stuhde her ; fie haben nicht einerley Star-

ke, einerley F&ftigkeit; faft jeder hat iih gatiÄ Kleibern

geriommen, feiii Eigenthuiti.

Allb b^^greife ich, wie äuch von fpäten Nachtfrö-

ften im Frühjahre unter den Getreidearten die Epide-

mie ehtftehen kohrte, die man den Mehlthaü, Roft,

Bräiid ti. f. w. nennt Aber wie ift das zu begreifeti^

dafs man bey einer fo allgemdnen Ürlkchö die ih einer

Flur gelegenen Felder gleichfam nur fchichten- oder

ftriclÄveife damit befallen findet ?

Ich werde es nicht nüthig haben, aus Gründen dar*

zuthun, dafs eine ftiJJe, kalte Luft auch für die Gewüch*
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fe die Schädlichkeit nicht hat, und nicht haben kann, als

wie die kalten Winde ; ohnllreitig weifs diefes jeder auf-

merkfame Wirthfchafter aus der Erfahrung. Dann weifs

man auch eben daher, dafs wir im Frühjahr wenige wind-

lofe Tage haben, und die Luft die Nacht hindurch über-

haupt mehr als am Tage in Bewegung ift. Man weifs

ferner, dafs der Wind in dem Ocean der Luft gleichfam

Strome vorftellt, die nicht alles auf gleiche Weife über-

ftröraen, manches auch gar nicht treffen können. Zu-

gleich und flirnämlich mufs man aber bedenken, dafs

diefe Luftftröme oft von fehr entfernten Gegenden her-

kommen , dafs fie die dort in der Luft befmdhche Theil-

chen mit fortreifsen und zu uns herbringen.

Nun lind die Thäler der Gebirge im Frühjahr noch

nicht durchwärmt; in ihrem Schatten liegt wohl gar

noch Schnee und Eis. Wenigilens die Kuppen hoher

Gebirge find noch mit Schnee bedeckt; folglich find die

Striche fchnell bewegter Luft, die von diefen Thäiern,

diefen Bergen herkommen, viel kälter als andere. Hier

liegt etwa von der Windfeite ein Hügel vor, der dem

kältern Luftftrome, wenigftens auf einige Weite, eine

andere Richtung giebt, oder gleich einer Infel theilet;

dort hat das Getreide eines Ackers bereits hoher, als des

benachbarten, gefchofst, und fchützt diefen u. 1. f.

Und hieraus begreife ich fehr deutlich, wie von der

Kälte ein Acker weit mehr leiden kann, weit meht lei-

den mufs , als der andere.
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